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Das Arteil irn Forstner -ProzehWinzerstand und Schutzzoll
Nakhi einer Rede des' Chefredakteurs Tr . Geueke  auf den

Rheingauer Wrnzerversammlungen.
Ms vor zwei Jahren in der bayerischen Rheinpfalz , in Landau,

eine landwirtschaftliche Ausstellung stattfand , erklärte der da¬
malige Prinz Ludwig , jetzige König Ludwig III . von
Bayern,  bei der Eröffnung : Hoffentlich sei der Tag nicht mehr
fern , an dem für 'den Winzer die längsterschnte Zeit wiederkehre,
wo die Sonne das köstliche Gold der Rebe reichlich hervorquellen
läßt , wo dem Winzer für seine reine Frucht ein auskömmlicher
Lohn wird . Soll dieses Wort zur Wahrheit werden , so bedarf es
eines ganzen Komplexes von Mitteln ; das wichtigste ist jedoch
eine zufriedenstellende Aenderung unserer Han¬
delsverträge.  Alle Bemühungen des Winzerstandes durch
organisierte Selbsthilfe bleiben fruchtlos , wenn nicht der Weinbau
in den Schutz der nationalen Arbeit eingezogen wird . Ter Winzer¬
stand hat das Recht, in dieser Beziehung Forderungen zu stellen,
denn kein Stand ist so wie er von der Gesetzgebung vernachlässigt
worden . Tas war früher einmal wesentlich anders . In dem
dritten , vierten und fünften Dezennium des vorigen Jahrhunderts
wurde bei der Einführung von Wein ein Zoll von 48 Mark pro
Doppelzentner erhoben , ein Satz, der bei den damaligen Ver¬
kehrsschwierigkeiten. als außerordentlich hoch bezeichnet werden
muß . Mit dem Eindringen der Fr er ha n d e ls le hr e in das
deutsche Wirtschaftsleben fielen die Zollschranken für den Wein
fast vollständig . Tas Jahr 1879 brachte zwar wieder eine Zoll¬
erhöhung , die aber , trotzdem sie bei weitem nicht ausreichend
war , beim Abschluß der Caprivischen Handelsverträge wiederum
eine Abschwächung erfuhr . Auch die am 1. März 1906 in Kraft
getretenen letzten Handelsverträge haben eine Wendung zum
Bessern nicht gebracht. Tie Wirkung der Weinzölle schrumpft auf
ein Minimum zusammen , da wir mit allen konkurrierenden Staaten
Meistbegünstigungsverträge  abgeschlossen haben. Durch
diese Ausgestaltung unserer Zollverträge wurde der deutsche
Winz er st and an den Rand des Ruins gebracht.

Wenn wir den deutschen Weinbau nicht vollkommen zu
Grunde gehen lassen wollen , dann müssen in den demnächst zur
Beratung stehenden Handelsverträgen die Zollsätze wesent¬
lich herausgesetzt  werden . Gewiß sind wir bei dem Ab¬
schluß von Verträgen durch Bedingungen der anderen Staaten in
gewisser Beziehung gebunden . Es können darum nicht alle Wünsche
der deutschen Angehörigen erfüllt werden . Aber eine Grenze
muß es geben  und diese Grenze wird durch die Existenzbe¬
dingungen unserer Erwerbsstände gezogen. Tiefe Grenze ist aber
durch unsere Zollgesetzgebung, soweit sie den Verkehr mit Wein
vertritt , weit überschritten.

Die wiederholt gestellten Anträge auf Erhöhung der Wein¬
zölle hat die Regierung bisher mit dem Hinweis auf Italien abge¬
lehnt . Wenn die politische Freundschaft nicht getrübt werden solle,
dann müßten die bisherigen Weiuzölle beibehalten werden.
Italien  zuliebe haben wir unseren Rot wein bau an der
Ahr vollkommen zugrunde gehen lassen.  Und trotz¬
dem hat dieser Staat nicht den geringsten Vorteil gehabt . Tie Ein¬
fuhr von italienischen Weinen hat von Jahr zu Jahr nachge¬
lassen. 1898 wurden 164 791 Doppelztr . WernmaiMe und Kelter¬
trauben eingeführt , 1912 nur mehr 15104 Doppelzentner , im
Jahre 1898 lieferte Italien 11825 Tonnen Wein in Fässern , 1912
nur mehr 3 622 Tonnen . In der gleichen Zeit ist dagegen die Ein¬
fuhr aus Frankreich und Spanien ganz enorm gestiegen. Aus
Frankreich  wurden eingeführt im Jahre 1898 39 078 Doppel¬
zentner Weinmaische und Keltertrauben , 1912 125 482, an Wein
in Fässern wurden eingeführt 1898 30 209 Tonnen , 1912 43 984
Tonnen . Spanien  lieferte 1899 12254 Doppelzentner Wein¬
maische und Keltertrauben , 1912 199 698; die Wetneinsuhr in
Fässern belief sich 1898 auf 8 464, 1912 ank 49 067 Tonnen . Tie
Einfuhr aus den beiden letzten Ländern hat also riesige Dimen¬
sionen angenommen und der deutsche Winzer muß darb en
auf Kosten der Franzosen und Spanier,  von denen
wir politisch ,licht das Geringste zu erwarten haben.

Die Westdc Bauernvereine , darunter der Ras säuische
Bauernverein  haben vor längerem folgende Erhöhung der
Zollsätze in Vorschlag gebracht : Bei Tranbenmaische und Kcltcr-
trauben von 10 M. auf 24 M„ bei Wein in Fässern von 20 M.
auf 40 M ., bei rotem Verschnittwein von 15 M. ans 30 M., bei
Wein zur Kognakbereitnng von 10 M. auf 20 M., bei Flaschenwein
von 48 M. auf 60 M. Angesichts des Schutzes, der früher dem
deutschen Weinbau gewährt wurde , wird man diese Forderungen
kaum als zu hoch bezeichnen können.

Infolge der bisherigen ungünstigen Gestaltung der Handels¬
verträge und infolge der massenhaften Einfuhr der ausländischen
Weme sind dre deutschen Winzer vor den Ruin gestellt worden . Ter
Winzerstand sollte mit zum Mittelstand gehören . Diesen Mittel¬
stand zu erhalten , das ist die Pflicht aller Regierungen und aller
Volksfreunde . Ter Mittelstand ist das wichtigste Bollwerk gegen¬
über umstürzlerischen Bestrebungen und darum sind Schutz des

- ^I ^ ^ ndes .und Stärkung der Staatsautorität
gleichbedeutende  Begriffe . Arbeitgeber und Arbeitnehmer
un Wernbau haben das gleiche Interesse daran , daß das herrliche

das deutscher Erde entquillt , auch hinreichend ge-
sllMht wrrd. Nur dann kann der Arbeiter auf eine gute Bezahlung
rechnen, wenn der Gutsbesitzer für seine Produkte einen lohnenden
Prers erhalt . , i

Das deutsche weintrinkende Publikum hat die Pflicht , den
rvmzec in fernem Existenzkämpfe gegenüber dem Ausland zu'
schützen. Nicht nur , daß durch die massenhafte Einfuhr ausländischer
^veme die ganze Arbers unserer Winzer null und nichtig gemacht
wrrd , dieausländrschen Weine sind vielfach so
f Gl echt,  daß sie in rhrer H e i m a t v o n ke i n e m M e n sch e n
AE.trunken würden.  Nur dem gutmütigen deutschen Michel
stellt matt sie verschnitten oder unverschnitten zum Trinken vor.

Und uo-ch ein anderer Punkt bedarf der baldigen Aenderung.
Auf Anslandsweine darf außer dein Zoll keinerlei inländische Ab¬
gabe erhoben werden , während die inländischen Weine von
hohen Abgaben an A kz i se , Steuern u sw. betroffen
norden . Diese Belastung inländischer Weine auf einen Waggon von
10000 Litern beläuft sich in Elsaß-Lothringen auf 600, in Baden
ans 620, in Württemberg sogar auf 1100 M. Tie Stadt Wiesbaden
vereinnahmte im letzten Jahre als Akzise für inländische Weine
rund 95 000 M . Ter Unterschied der Preise von Auslands - und
^nlandsweinen wird dadurch so groß , daß die Händler und
^srte am liebsten nur Auslandsweine beziehen,
,pUo zwar umsomehr , als sie dann auch von vielen Kontrollvor-
J ^ Ulett verschont bleiben . Bon Jahr zu Jahr mehren sich
die: panischen , italienischen und griechischen Weinstuben. Gegen
m el-e feststehenden Tatsachen, die für den gesamten deutschen Wein¬

bau eine sehr bedeutende Schädigung und für Deutschland den
Verlust an Nationalvermögen bedeuten, muß tatkräftig Front ge¬
macht werden . Tie Winzer verlangen , daß unverzüglich die¬
jenigen Bestimmungen des Zollvertrages vom 8. Juli 1867 aufgc-
hoben werden, die eine einseitige Belastung unserer
deutschen Werne  zulassen , daß ferner beim Abschluß neuer
Handelsverträge unter allen Umständen die Auslanbswcine , die
die gleichen Rechte wie die deutschen Werne genießen , auch den
gleichen Lasten wie unsere Jnlandsweine unterworfen werden.

Ter Winzerstand hat es bisher unterlassen , alle Volksschichten
über seine unwürdige soziale Lage aufzuklärcn . Will er eine
dauernde Besserung seiner Existenzbedingungen erreichen, dann
muß er cs in alle Lande hin aus schreien,  wie schlecht es ihm
geht, und daß er in erster Linie Anrecht auf die Erfüllung seiner
Wünsche hat . Tie Winzer müssen sich auch vollzählig an den
Reichstagswahlen beteiligen und sie dürfen nursolcheMä n n c r
in den W allo tb au nach Be r lin entsenden , w cl che
auf dein Boden ttnserer heutigen Schutzzollpolitik
stehen u n d w e l che auch die Tätigkeit des Winzers
in den Schutz der nationalen Arbeit gewellt wissen
wollen.  Jene Parteien , welche die völlige Beseitigung des
Schutzzolls oder den Abbau in ihr Programm ausgenommen haben,
sind die Totengräber des Winzerstandes . Das ist das Urteil , welches
die Geschichte der letzten fünfzig Jahre fällt.

Wir haben vor kurzem dre hundertjährige Erhebung Preußen-
Deutschlands gefeiert . Vor 100 Jahren wurden die fremden
Scharen , welche Deutschland überschwemmten, des Landes ver¬
wiesen. Heute überschwemmt das Ausland mit seinen Produkten
den deutschen Markt und bringt einen großen Teil unserer Be¬
völkerung fast an den Bettelstab . Auch gegen diesen Feind müssen
wir zusammenhalten , damit deutscher Fleiß wieder zu
Ehren kommt.  Hier am Rhein wurden die Grundlagen unserer
deutschen Kultur gelegt ; herrliche Lieder singen das Lob vom
Grafen von Rüdcsheini , von Aßmannshausen , vom Schloß Jo-
hannisberg . Wir können und wir dürfen nicht zulassen, daß unsere
Gesetzgebung diese herrliche Gegend vernachlässigt, und schließlich
den Ruin seiner fleißigen Bewohner herbeiführt . Wenn wir alle
Zusammenarbeiten , dann wird auch bald dem deutschen Winzer¬
stande die Sonne des Glücks und der Zufriedenheit scheinen.

Der Freispruch im Reuter-
und Forstner -Prozeh
ArtsilsbsgrünZrmg im Reuter-Prozctz

Straßburg,  10 . Jan . Tem freisprechenden Urteile gegen
der Oberst von Reuter und den Leutnant Schab schickte Krregs-
gerichtsrat von Jan eine längere Begründung  voraus . Diese
verbreitet sich zunächst in großen Umrissen über die Ergebnisse der
Beweisaufnahme unter chronologischer Schilderung der Vorgäirge-
in Zabern . Znnächstt werden die einzelnen Fälle von Belästigungen
und Beschimpfungen von Offizieren , Steinwürfe , Ansammlungen,
auf der Straße und das ungenügende Vorgehen der Polizei fcst-t
gestellt, ebenso die Verhetzung des Zaberncr Publikums durch
den „Zaberner Anzeiger", dessen Artikel ,sogar aus der Straße an¬
geschlagen worden seien. Dazu kämen die beleidigenden Zurufes
Ruse, wie Vive la France ! und Merde la Prüfte !, die durch
Zeugen festgestellt, seien. Es könne kein Zweifel sein, daß alle
diese Handlungen und Rufe eines bezweckten: die B e s dji impf n n g
d es M ilrtärs.

Gegenüber den Bekundungen der Zaberner Zeugen aus dem
Richterstande,  die angebeu, von einer Ansammlung nichts gesehen
und von Johlen nichts gehört zu haben, betont .das Urteil, cs sei nicht
ausgeschlossen, das; diese positiven Wahrnehmungen den Juristen ent¬
gingen, da ja auch Pausen in den Rufen eingctreten seien. Bon beson¬
derem Kerte sei die Feststellung, daß die erste Festnahme seitens des
,Militärs am 28.  November durchaus berechtigt >var. Durch recht¬
zeitiges kräftiges Zngreifcn hätte manchem Uebelstande begegnet werden
können. Statt dessen begnügte sich die Polizei und Gmdar.merie Hamit,
die Offiziere vor tätlichen Angriffen zu schützen. Am 28. .November
versagte die Polrzeigetvalt- tatsächlich. Unter solchen Umständen, wo
,Vertreter der staatlichen Hoheit beschimpft und bedroht wnrten, könnêes
kaum einem Zweifel unterliegen, daß jede Militärpcrson unbedingt dazu
kommen müßte, sich an die Dienstvorschriftenzu halte», ohne deren
staatsrechtliche Gültigkeit zu prüfen. Unter Belegung mit Zitaten aus
Laband und anderen wurde festgcstellt, daß bezüglich der hier erfolgten
Berücksichtigung älterer militärischer Vorschriften staatsrechtliche Bedenken
Nicht geltend gemacht werden könnten, daß ältere Bestimmungen viel¬
mehr teils Gesetze, teils Reskripte im Sinne des Paragraphen 61 der
Verfassung seien. '

Auch einige Zeugen >auS dem Zivilstande hätten bestätigt, daß jdas
Eingreifen des Militärs geboten gewesen sei, um die Ruhe .und die
Autorität herzustellen. Ter Angeklagte von Reuter habe, wie er be¬
tonte, in dem Bewußtsein gehandelt, er sei zu seiner Handlungs¬
weise berechtigt.  Er war sich durchaus nicht einer unbefugten
Anmaßung bewußt. Auch iwidcrrcchtlichc Nötigung oder vorsätzliche,
unberechtigte Festnahme durch Mißbrauch der Dienstgewatt seitens des
Obersten nach Paragraph 243 des Reichsstrafgesebnchetzshabe nicht Vor¬
gelegen. Auch hie Inh afth altung der  Festgen !o mmenen
sei gerechtfertigt,  da ihre Freilassung noch abends zu den
schwersten Ausschreitungen und zu Blutvergießen führen mußte. Bezüglich
des Angeklagten Schad sei zu bemerken, daß von einer widerrechtlichen
Freiheitsberaubungdurch ihn nicht die Rede sein könne. Der Anschuldigung
gegenüber, Leutnant Schad sei unberechtigt in die Wohnung der Z ugcn
Lcvy und Gunz eingedrungcn, Ivird festgestellt, daß nach den bezüglichen
BestimmungenSchad als Wachthabender dienstlich mit der Festnahme von
Personen beauftragt war, die sich etwaiger Gesetzwidrigkeiten schuldig
machten. f

, Leutnant Schlad habe sich zu seinem Vorgehen berechtigt ge¬
halten. Was die vorsätzliche, körperliche Mißhandlung Kornianns an-
langc, habe das Gericht keine Veranlassung, dem einzigen Zeugen,
jKormann selbst, Glauben zu schenken. Auch sei nicht anzunehmen, daß
durch einen Schlag mit der flachen Hand sich ein Backenzahn lose. Tas
Gericht hält den ganz schlüssigen Beweis nicht für erbracht und spricht
nach dem Grundsätze in dubio pro reo auch in .diesem Punkte den Air-
geklagtcn Schad vollständig frei. Das Gericht kommt, wie bereits ge¬
meldet, zu folgender Erkenntnis': Oberst von Reuter wiro von der
Anklage der Freiheitsberaubung in Verbindung mit Nötigung uno An¬
maßung' freigesprochen, desgleichen Leutnant Schad. — Wie von anoerer
Seite mitgeteilt wird, soll bei der Urteilsvc-ckündigung im Reutcrprozeß
neben beit Beifallsrufen auch unterdrücktes Murren vernommen wor¬
den sein.

Straß bürg (Elf .), 10. Jan . Im Verlauf der Bcrusungsvcr-
Handlung gegen den Leutnant von Forstner erklärte Oberst von Reuter als
Zeuge, daß er seinen Ofsizicren unter Hinweis auf die Instruktion über
den Wafscngcbranch strikten Befehl erteilt habe, keinerlei Beleidigungen
zu dulden und im Notfälle von der Waffe Gebrauch zu machen. Tic
Beweisaufnahme ergab dasselbe Bild wie die erste Verhandlung. Es
wurde festgestellt, daß Blank, ein äußerst kräftiger Mann, zuerst von vier
Leuten scstgchalten worden war, sich aber von zweien losgcrisscit hatte,
von Forstner erklärte, er habe damit rechnen müssen, daß Blank, der bei
seiner Festnahme dem Fahnenjunker Wiß zwei Schlüge versetzt hatte,
auch ihn schlagen würde. Einem Schlag habe er aber unter allen Um¬
ständen Vorbeugen müssen, denn nach geschehener Beleidigung iväre das
Ehrenkleid der Armee geschändet und sein Verbleiben in der,Armee aus¬
geschlossen gewesctt. Der Anklagevertreter beantragte Freisprechung,
die dann, wie in einem Teil der letzten Auslage schon gemeldet, auch
erfolgte.

Tie Begründung  des Urteils gegen den Leutnant v. Forstner
stützt sich latitf den § 53 des Rcichsstrasgesetzüuches(Notwehr). Tas Ge¬
richt hat anerkannt vor allem, daß der Schuster Blank tatsächlich den
Ausdruck: Warte, Junge , jetzt wirst du gcmetzt! gebraucht hat. Fahnen¬
junker Wiß, der den Ausdruck hinter sich vernahm, drehte sich herum
und sah einen Mänsi. der in die Tasche griff, ,alz wollte er ein Messer
heranszrehen. Er hat diesen Mann mit Bestimmtheit als den Schuster
Blank bezeichnet, da kein anderer in Frage kommen konnte. Er habe
eilte zweite Person überhaupt nicht erblickt, von Forstner konnte daher
annchmcn, daß Blattk sich auf ihn stürzen wollte. Notwehr lag also in
vollem Umfang vor.

❖
Das Hauptorgan der Zentrumsparter , die „Germania ", ist

mit dem Ausgange des Renterprozesfes nicht zufrieden. „Wir
müssen offen gestehen, daß wir ein frei sprechen des  Urteil
im Prozeß Reuter — um diesen handelt es' sich! für uns zunächst —
nicht erwartet haben , wohl aber darauf gefaßt waren , daß cs zw
einen: Freispruch kommen könne, wie es nun tatsächlich ge¬
kommen ist. An einer Kritik  dieses Urteils des Straßburger
Kriegsgerichts kann inan aber umso weniger vorbcikommen, als
der Prozeß gegen den Oberst v. Reuter die Oeffentlichkeit im
weitesten Maße beschäftigt." Bor allein errege bei der Recht¬
fertigung der Freisprechung die Auffassung Bedenken, daß das
Bewußtsein der unbefugten Amtsanmaßung gefehlt habe. „Das
Bewußtsein der Rechtslwrdrigleit  einer Handlung als
„ignorantia iuris " schützt überdies nach einem bekannten Rcchts-
grundsatze nicht vor Strafe.  Es wäre sicherlich in vielen
Fällen wünschenswert und gerecht, wenn dieser Schutz dem Ange¬
klagten zugebilligt würde , aber unsere Gesetzgebung versagt ihn
ausdrücklich."

Deutsches Reich
Der Ruf nach dem starken Mann

Das preußische Herrenhaus  befand sich am Sonn¬
abend in einer eigentümlichen Situation . Es wollte dem preußi¬
schen Ministerpräsidenten klarmachen, daß es mit der Art , Witz,
er die Stellung Preußens im Reiche wahre , nicht zufrieden sei,
wollte dann aber nach der geschickten Erwiderung des Minister¬
chefs, die der fulminanten Anklagerede des Grafen Pork von
Wartenburg allen Wind aus den Segeln nahm , dein leitenden
Staatsmann doch kein Mißbilligungsvotum aussprechen, als was
nach dem durchaus nicht ungesunden Empfinden einer Anzahl der
Herren draußen rm Land die in namentlicher Abstimmung erfolgte
Annahme der vorliegenden Resolution jedenfalls anfgcfaßt wer¬
den würde . Selbst der alte Graf Haeseler meinte , daß es sich
erübrige , über den Antrag abzustimmen, nachdem nicht nur die
übergroße Mehrheit des Hauses, sondern auch der Antragsteller
sich mit den Ausführungen des Ministerpräsidenten zufrieden
erklärt hatten . Aber der Antrag wuf nanrentlrche Wstrmnrung wurde
nicht zurückgezogen, immerfort aber beteuert , daß er durchaus
kein Mißtrauensvotum gegen den Ministerpräsi¬
denten dar st eilen solle.  Und so gelangte dieser Antrag mit
185 gegen 20 Stimmen bei 3 Stimmeirthaltungen zur Annahme
rnid Herr v. Bethmanir -Hollweg mag sich jetzt den Kopf darüber
zerbrechen, ob er in dem Votum des Herrenhauses eine .Ver-
trauenskundgebung erblicken soll oder nicht. Er wird einsichtig
und klug genug sein, das Abstimmungsergebnis rm Herrenhause
nicht als Guthaben zu buchen, dafür aber den Erfolg , daß er mit
gutem Geschick und gestützt auf Tatsachetr und staatliche Notwendig¬
keiten den Anlauf pariert hat , den die „kleine, aber mächtige
Partei '' durch das Herrenhaus gegen ihn aussührte . Gewiß, mail
kann es vom preußischen Standpunkt aus wohl verstehen, daß
sich Stimmen erheben, die rechtzeitig vor einer Abbröckelung der
preußischen Macht und preußischen Ansehens warnen und mai: tut
vielleicht gut daran , von diesem Gesichtspunkt aus die Aktion des
preußischen Herrenhauses zu bewerten . Immerhin liegt doch die
Vermutung nahe und der Gedanke ist bereits ausgesprochen wor¬
den, daß der Antrag Pork den Zweck verfolgte , den deutschen
Reichskanzler daran zu erinnern , daß er preußischer Minister¬
präsident sei, und daß die Kreise, die im Reiche ständig an Ein¬
fluß verlieren und oft schachmatt gesetzt werden, in Preußen noch
das Heft in Händen haben . Wenn diese Absicht dem Pork 'schen
Antrag den Unterton gegeben haben sollte, dann muß ivohl eni-
gestaiidcn werden , daß sie vereitelt worden ist durch den Tat¬
bestand der Verfassung und der naturnotwendigen Entwickelung.
Man mag es dem Kanzler nachhaltcn , daß er in seiner Erwide¬
rung kein Wort der Verteidigung für den angegriffeneu Reichstag
gefunden hat ; zur Verteidigung seiner Person konnte er sich auf
das berufen , was in Preußen mtd im Reiche rechtens ist und er
tat vor dem Herrcnhause vielleicht cklug daran , nicht auf die
geschichtliche Notwendigkeit einer Entwickelung der Verfassung hin-
zuweisen, denn seinen Zweck hat Herr von Bethürann -Hollweg
ohne diesen Hinweis sicher leichter erreichen können. Aber dem
Herrenhause gegenüber muß doch betont werden, daß die Ent¬
wicklung weder im Reiche noch in Preußen stille stehen kann und
daß es wohl leicht, aber keineswegs den Verhältnissen Rechnung
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tragend und gerecht ist, jeden Fortschritt und jede freiere Regung
des Parlamentarismus als einen Sieg der Demokratie im schlechten
Sinne auszugeben . Wir brauchen weder in Preußen noch in
Deutschland den „starken Mann ", der nach dem Sinne der Antrag¬
steller im Herrcnhause wäre, denn wir sehen die Entwickelung des
deutschen Parlamentarismus nicht als so verhängnisvoll an, wie
es im Herrenhaus geschehen ist. *

Adolf Gröber
Sein zweites silb ernes Parlamcutsjubiläum  feierte

am Freitag das Mitglied des Reichstages , der Abg. Grobe  r , der
vor fünfundzwanzig Jahren , am 9. Januar 1889, zum erstenmal
in die Württembergische Abgeordnetenkammer  ge¬
wählt wurde , nachdem er im Jahre 1887 bei den Septennatswahlen
bereits ein Mandat für den Reichstag erhalten hatte . In wenigen
Wochen, am 11. Februar , wird der Abg. Gröber auch seinen 6 0.
Geburtstag  begehen können. Der Abg. Gröber , der seit langen
Jahren dem Vorstande der Zcntrumsfraktion des Reichstags an¬
gehört , ist als einer der hervorragendsten parlamentarischen Redner
rühmlichst bekannt . Wenn es im Reichstag gilt , die Freiheit der
katholischen Orden , die Toleranz und die Parität
für die Katholiken, und auch die staatsbürgerliche Frei¬
heit und Gleichberechtigung zu verteidigen und zu erkämpfen,
dann steht der Abg. Gröber mit seiner auf tiefer religiöser Ueber-
zeugung , auf stark ausgeprägtem Bewußtsein für Recht und Frei¬
heit, ans einem richtigen Empfinden für die Anschauungen des
Volkes beruhenden Beredsamkeit im Vordertreffen . An allen
großen Arbeiten des Reichstags in den vergangenen Jahrzehnten
hat er einen hervorragenden Anteil . Mit dem verewigten Abg.
Dr . Lieber  zusammen hat er den Toleranzantrag des Zentrums,
dem als Anhang eine Zusammenstellung aller kirchenpolitischen
Gesetze in allen deutschen Bundesstaaten beigegeben Ivar, aus¬
gearbeitet , mit dem Abg. Dr . Spahn  zusammen hat er ein
Hauptverdienst an dem Zustandekommen des Bürgerlichen Gesetz¬
buchs. In jeder wichtigen Kommission des Reichstags , ins¬
besondere in der Budgetkommission, und in allen sozialpolitischen
Kommissionen, ist der Abg. Gröber hervorragend tätig , lind wie
gewissenhaft er alle seine öffentliche Tätigkeit vorbereitet , dafür
legt sein Arbeitszimmer im Reichstage ein beredtes Zeugnis ab.

Aber neben seiner intensiven Tätigkeit im Reichstage ent¬
wickelte der Abg. Gröber noch eine vielleicht größere Wirksamkeit
in seinem Heimatlande Württemberg , wo er der anerkannte
Führer der  Z e n tr ums  p a r t e i ist. Als er. zwei Jahre
nach seiner Lugehörigkeit zur Zentrumsfraktion des Deutschen
Reichstags , in die Württembergische Kammer gewählt wurde , gab
es dort noch keine organisierte Zentrumsfraktion . Gröber blieb
zunächst „wild ", da er sich weder der nationalliberalen „Landes¬
partei ", noch der demokratischen „ Volkspartei " anschließen wollte,
und bereitete im Stillen die Gründung einer württembergischen
Zentrumspartei vor . Fünf Jahre nach seiner Berufung in die
Württembergische Kammer konnte Gröber bei den bevorstehenden
Neuwahlen zum Landtage den ersten Aufruf für Bildung einer
Zentrumspartei für Württemberg Unausschicken, der als
Programm in religiöser , politischer und sozialer Be¬
ziehung dieselben Aufgaben für Württemberg stellt , wie
sie die Zentrumspartei im Reich bisher vertreten hatte.
Dieser Aufruf hatte seine Wirkung nicht verfehlt , und heute ist
die Zentrumsfräktion ' des Württembergischen Landtags trotz der
Mehrheit der protestantischen Bevölkerung die stärkste Fraktion,
was in erster Linie der verdienstvollen Arbeit und organisatorischen
Tätigkeit des jAbg. Gröber Zuznschreiben ist.

Gefängnisstrafe für Offiziere
Im Anschluß an die Zaberncr Prozesse hört man immer

wieder die 'Auffassung, daß mit einer Gefängnisstrafe Dienstent¬
lassung des Offiziers verbunden sei. Das ist irrig . Die Dienstent¬
lassung muß im Urteil ausdrücklich neben der Gefängnisstrafe
ausgesprochen werden , ist aber niemals eine selbstverständliche
Folge einer Gefängnisstrafe . Die zu einer Gefängnisstrafe ver¬
urteilten Offiziere, Sanitätsoffiziere und Militärbeamte verbüßen
jede Gefängnisstrafe in einer Festungsgefangenanstalt , wenn eben
nur auf Gefängnisstrafe und nicht auch Dienstentlassung erkannt
worden ist, also nicht im Gefängnis . In ihrer militärischen Stel¬
lung ändert sich nichts . In den Festungsgefangenanstalten erhält
wder Gefangene , wenn möglich, ein besonderes Zimmer , das unter
Verschluß zu halten ist. Die Gefangenen erhalten täglich die Er¬
laubnis , sich während zweier Stunden in freier Luft zu bewegen
Während dieser Zeit können sie mit Erlaubnis des Gouverneurs

, für kurze Frist Besuche annehmen . Der Gouverneur kann auch den
briesfichen Verkehr gestatten . Nach § 82 der Militär -Strasvoll-
streckungs-Ordnung unterliegt die Beschäftigung ebenfalls dem Er¬
messen des Gouverneurs . Sie wird vorwiegend in sprachlichen oder
sonstigen wissenschaftlichen Studien und Arbeiten zu bestehen
haben , die geeignet sind, die Ausbildung der Gefangenen in einer
chrer Neigung und ihrer militärischen Stellung entsprechenden,
jstichtung zu fördern.

Kleine politische Nachrichten
Berlin,  10 . Jan . Prinz - Karl von Rumänien,  Ober¬

leutnant der rumänischen Armee und ältester Sohn des Prinzen
o-erdrnand von Rumänien , wurde a la suite des ersten Garde-
Regunents gestellt und vom Tage seines Eintreffens in Pots¬
dam  ab bis auf weiteres zur Dienstleistung bei diesem Regiment
Mgelassen,, rn welchem Verhältnis der Prinz zu der Uniform
fernes Regiments dre Dienstgradabzeichen der Oberleutnants anleqt

- Frauen in der preußischen Verwaltung.  Ter
neue Staatshaushalt bringt sowohl in der Eisenbahnverwaltuna
wie rn anderen Berwaltungszweigen eine Anzahl neuer weiblicher
Bcamtenstellungen . So soll bei der Königs. Bibliothek in Berlin
dre Zahl der Brblrothek,ekretarmnen um 10 erhöht und damit auf
19 Stellen gebracht werden . Die Bibliotheksekretärinnen beziehen
ern Gehalt von 1650 bis 3000 Mark und den Wohnungsgeldzuschuß
^ .Fewerbeauffichtsdrenst soll die Zahl 'der remuneratorisch be¬
schäftigten G e w e r b e i n sp e kt i o n s a s s i st e n t i n n e n weiter
und zwar um vier Stellen vermehrt werden . Sie erbalwn
dieser Stellung 24QQ Mark jährliche Remuneration ' 1 !

Ausland
Unruhen in Südafrika

Jagersfontein,  10 . Jan . Tie Erhebung der einge¬
borenen Arbeiter , die dem Basutostamme angehören , wurde durch
den Tod eines Basutos veranlaßt , der, wie behauptet wurde
an den Folgen eines Fußtritts starb den er von einem Weißen
erhalten hatte . Dje Basutos verweigerten gestern die Arbeit be¬
waffneten sich und verlangten die Verhaftung des Weißen ' Der
Verwalter der Einfriedigung , in der die Basutos wohnen ver¬
suchte vergebens zu vermitteln . Tie Basutos zerstörten
alles,  was ihnen unter die Hände kam, rissen auch die Ein¬
friedigung nieder und raubten das Geld,  das zur Bezah¬
lung der Gehälter bestimmt war . Jetzt bewaffneten sich alle Weißen
mit Flinten und anderen Waffen. Als die Bnsntos die Einfrie¬
digung verließen , um die Stadt zu stürmen , verlegten ihnen die
Weißen den Weg. Die Basutos griffen an, worauf die Weißen
Feuer gaben. Mehrere Basutos fielen . Tie Basutos schienen von
Tollheit ergriffen zu sein. Sie versuchten beständig, gegen die
Stadt vorzudringen , wo die Frauen und Kinder in rhrcr Gewalt
gewesen wären . Die Weißen mußten immer wieder auf die Au-
dringenden feuern . Schließlich wurden die Basutos bis zu ihrer
Reservation zurückgetrieben. In der Stadt folgte eine Panik , da
die Frauen wußten , daß Tausenden von Basutos nur
150 Weiße gegenüber standen.  Biele Frauen mit ihren
Kindern flüchteten in Fuhrwerken aller Art nach Fauresmith , wäh-
rend bewaffnete Männer von den Feldern hcrangaloppierten oder

in Automobilen eintrafen , um deu Weißen zu helfen. Heute vormit¬
tag traf eine Abteilung Truppen mit zwei Geschützen ein. In der
Reservation der Basutos herrscht jetzt Ruhe.

I o h a n n e s b u r g , 11. Jan . Ter ausführende Ausschüß des
Arbeiterverbandes  macht dje Erklärung des allgemeines
Ausstandes von der Abstimmung sämtlicher Zweigverbände ab¬
hängig . Nachmittags fand eine Versammlung statt , die infolge
Mangels an Verkehrsmitteln nur schwach besucht war . Tie
Straßenbahnen  stellten absichtlich den Verkehr ein. Die
B u r e n ko m m a n d o 's mobilisieren allenthalben -unter Anfüh¬
rung alter Burengencrale . Die Zahl der unter Waffen Stehenden
wird auf etwa 60000 geschätzt. Die Bevölkerung steht vollständig
aufseiten der Regierung . Tie Stadt gewinnt das Aussehen einer
Stadt im Belagerungszustand .Kavallerie , Infanterie und Polizei
sind überall zu sehen. Die Truppenkontingente sind an den stra¬
tegischen Punkten ausgestellt . Tie Behörden sind vollkommen
Herren der Lage.

Johannesburg,  10 . Jan . Die Lage wird immer
kritischer.  Verschiedene Sprengversuche auf den Bahnlinien
wurden vereitelt . Infolge der Anschläge wurden acht .Haupt¬
führer und Agitatoren verhafte t,  worüber hier große
Entrüstung herrscht. Der Arbeiterverband hat ein Ultimatum ge¬
stellt , das einen allgemeinen Ausstpnd androht , wenn die Führer
nicht losgelassen werden.

Ter Gewerkschaftsverband empfiehlt den Generalstreik
und läßt bis Dienstag darüber abstimmen.

Pretoria,  10 . Jan . Das Amtsblatt veröffentlicht eine
Proklamation , die sämtliche waffenfähigen Bürger  in
Natal und Oranje zu den Fahnen  ruft . Die Streitkräfte
werden zusammen mit den durch die gestrige Proklamation mobil
gemachten auf ungefähr sechzigtausend Mann geschätzt. Tic Bürger¬
wehr von Transvaal bildet sich mit außerordentliclwr Schnellig¬
keit. Tie Mannschaften der verschiedenen Regimenter üben den
Wachtdienst innerhalb von Johannesburg und Pretoria aus und
besetzen die strategisch wichtigen Punkte der Eisenbahnlinien . Hier
befestigt sich die Meinung , daß die Regierung sich mehr einer
revolutionären als einer bloßen Aus standsb e-
weguug  gegenüber befindet.

Erfolge der Rebellen in Mexiko
New York,  11 . Jan . Tie Rebellen  nahmen unter Vil-

las  Führung das von den Rcgierungstruppen wegen Muni¬
tionsmangels nach mehrstündigem Kampfe aufgegcbene Ojinaga
ein. Tie Regiezmngstrnppen flüchteten größtenteils ans ameri-
ka n i s che s G e b i e t,  wo sie e n t w a f f n e t wurden . Carranza be¬
reitet einen Angriff auf Guadalajara vor.

Eine Depesche aus Presidio meldet , daß die mexikanischen
Rebellen gestern bei Sonnenuntergang Ojinaga , das die Bundes¬
truppen besetzten, angrifsen . Da diese nur 50 Schuß für den Mann
besaßen, so war eine Niederlage unausbleiblich.  Sie
räumten den Platz , der Höchstkommandierende, General Merrado,
überschritt den Rio Grande und ergab  sich dem Befehlshaber
der Vereinigten Staaten -Truppen . Alle Bundestruppen versuchten
dasselbe zu tuu , sie hatten aber in der Dunkelheit Schwierigkeiten,
sodaß über den Verbleib des größten Teiles nichts bekannt ist.
Nach diesem Erfolge sollen die Rebellen Herren des ganzen Nor¬
dens Mexikos sein.

Bon der Valkanhalbinsel
Die Reformen für Armenien

'Konstantinopel,  11 . Jan . Der russische Botschafter
v. Giers,  der sich gestern von seinen diplomatischen Kollegen
und dem Großwcsir verabschiedete, hat ans Petersburger Order
seine für heute festgesetzte Urlaubsreise abermals ver¬
schoben.  Das deutet darauf hin, daß Rußland nicht gesonnen
scheint, eine neuerliche Verschleppung der o sta nat o li sch e n
Reformation eintreten zu lassen. Rußland ist entschlossen, in
dieser wichtigen Angelegenheit eine baldige Entscheidung herbei,-
zuführen und lehnt eine fernere dilatorische Behandlung ab,.

Die Türkei und Serbien
K o n st a n t i n o p e l, 11. Jan . Die türkisch - serbischen

Friedensverhandlungen  werden in diplomatischen Kreisen
als abgebrochen  betrachtet . Die Delegierten sind seit drei
Wochen nicht zu Verhandlungen zusammcngetreten . Von serbischer
Seite wird erklärt , daß diese Unterbrechung veranlaßt worden
sei durch neue Forderungen der Türkei in Fragen , die schon drei¬
mal besprochen und angenommen worden seren. So seien die
Fragen der Nationalität , der Wakufs und der muselmanischen Ge¬
meinden noch strittig . Die serbische Regierung sei entschlossen,
diese Fragen auf dem Wege der Gesetzgebung zu lösen, ohne in
dem Friedensvertrag eine Verpflichtung der Türkei gegenüber
zu übernehmen.

Die Neubesetzung der türkischen Kommandostellen
P e r a , 10. Jan . Enver Pascha übergab das Konstanti-

rropeler Arnreekorps einem' tür kisch en Ge neral ünter  Bei¬
ordn  u n g e i n e s d e u t s che n G e n er a l sta b s o f f i z i e r s als'
Stabschef . Er setzte General v. Bronsart als Unterchef im großen
Generalstab ein. Exzellenz v. Lim an übernimmt den Posten als
Generalinspekteur der Armee und aller Heeresschulen.

Die Pforte veröffentlicht folgendes Communiguee : Das
Kommando iiber die Dardanellen und den Bos¬
porus  untersteht nicht dem Kommandanten des 1. Korps , son¬
dern dem Kriegsminister . Das Kriegsgericht und der Belage¬
rungszustand fallen gleichfalls ausschließlich unter die Befugnis
des Kriegsministers.

Aus aller Welt
Aufschub der Kaisermanöver

Die diesjährigen 'Kaisermanöver sind wegen der Erntearbeiten
vom 7. bis 11. September , auf den 14. bis 18. September ver¬
legt worden . Die Termine der Kaiserparaden hingegen bleiben
unverändert . Sie finden für das 7. Armeekorps an: 26. August
in Münster und am 29. August in Koblenz statt . Auch die üblichen
Provinzialfestlichlkeiten werden von der Manöverlegung nicht be¬
rührt.

Abwälzung des Wehrbeitrags auf die Mieter
Im rheinisch-westfälischen Industriegebiet zeitigt der Wehr-

berrrag eine eigentümliche Folge . In den Großstädten , wie Essen.
Dortmund und auch in Landkreisen gehen die Hausbesitzer dazu
über , die Mietspreise,  zumteil sogar sehr erheblich zu stei¬
gern und begründeten dieses mit dem Wehrbeitrag . Die „Rh. W.
Z." (Nr . 10) übt scharfe Kritik über Steigerungen von 10, 12,
13, 14. ja bis zu 20 Prozent . Was dieses bei dem Sinken der
Wirtschafts - und Lohnkürve für Tausende bedeutet , braucht nicht
näher erörtert zu werden . In den letzten Tagen hat denn auch
der Unwille derart Platz gegriffen , daß die , Möglichkeit besieht.
Abwehrmaßregcln durch größere Körperschaften- (Arbeiter - und
Beamtenorganisationen ) in die Wege zu leiteu , zumal auch in den
Landgemeirdcn von den Hausbesitzern Stimmung für Mietssteige¬
rung gemacht wird . Es dürfte dann der augenblicklich wahrgc-
nommenc Wohnungsmangel im Industriegebiet , der eine Folge
der bisherigen Versteifung des Geldmarktes ist, für die Hausbe¬
sitzer keinen dauernden Nutzen bringen . Die „Rh. W. Z." warnt
die Hausbesitzer recht energisch, indem sie u. a. schreibt: Es fehle
den Hausbesitzern das , was man das öffentliche Gewissen nenne,
wenn mm eine fast beispiellose Höhe an Mietssteigerung vornehme,'
die in den allgemeinen Verhältnissen des Haus - und Grundbe¬
sitzerstandes keine Stütze finde. Das allerbedenklichste aber sei die
Abwälzung des Wehrbeitrags auf die Mieter . Der Wehrbeitrag
sei geschaffen als Opfergabe der wirtschaftlich Stärkeren auf den
Altar des Vaterlandes . Tie Ausgaben für Rüstungen zur Vertei¬
digung des Vaterlandes kämen den besitzenden Klassen in stär¬
kerem Maße zugute und besonders die Hausbesitzer hätten ' den
meisten Nutzen an einer ununterbrochenen Friedenszeit . Hätte
die Regierung ahnen können, daß gerade Hausbesitzer den Wehr¬
beitrag auf die Mieter abwälzen würden , so wären ganz bestiiumt
Maßnahmen getroffen worden , um diese Abwälzung zu verhin¬
dern . Zum Schluß schreibt das Blatt : Tie smns- und
besitzer sollten einscheu, daß sie durch ein solches Vorgehen sich

( selbst den schlechtesten Dienst erweisen . Sie zerstören das Ver¬trauen unter den einzelnen Ständen , verwirren die öffentliche
Meinung , säen Mißtrauen gegen die Absichten der Regierung und
der gesetzgebenden Körperschaften, und machen es den letzteren
natürlich immer schwerer, für die berechtigten Înteressen des
Haus - und Grundbesitzes einzutreten . Diesen Ausführungen kann
man nur zustimmen und noch hinzufügen , daß solche Maßnahmen
nur dazu angetan sind, den genossenschaftlichen Gegnern der
Hausbesitzer die Wege zu ebnen.

Eine unnötige Ansprache
^Trier,  10 . Jan . Den hiesigen Jägerregimentern zu Pferde

Nr . 7 und 8 wurden in Anwesenheit des Divisionskommandeurs
die neu verliehenen Standarten in feierlicher Weise übergeben.
Ter Kommandeur des Jägerregiments 'Nr . 8, Oberstleutnant von
Baumbach, sagte in einer Ansprache, er hoffe, daß es ihm und
dem Regiment noch vergönnt sein werde, seine Fahnen ins Ge¬
fecht zu tragen , damit die kommenden Geschlechter an dem Schafte
der Fahnen die Zeichen des Sieges fänden . „Wenn uns der Kaiser
rust , dann sind wir bereit ! Möge er uns bald rufend

Zum Rückgang der Weinberge in Baden
Sachsenflur,  A . Boxberg , 10. Jan . Auf Antrag des'

hiesigen Gemeinderats fand durch den Gr . Bezirksgeometer eine
Begehung der 'hiesigen Weinberge statt , um bei den Grundstücken,
bei denen eine Kulturveränderung 'stattgefunden hatte , d. h. wo
Weinberge in Ackerland umgewandelt wurden , auch' in den Plänen
zu berücksichtigen. Es waren über 400 Grundstücke, gewiß, ein
schlagender Beweis , daß auch in unserem Orte , der doch in den
letzten Jahrzehnten als eine Hochburg für Tanberweine galt,
der Weinbau in den letzten Jahren rapid zurückgegangen ist. Um
nun diesem gewaltigen Rückgang etwas Einhalt zu tun , haben
auf Umfrage eines Vertreters des Gr . Ministeriums des Innern
sich hier einige Winzer bereit erklärt , einen jungen Weinberg und
eine Neuanlage aufgrund nenzeitlich,-moderner Errungenschaften
und Erfahrungen unter Berücksichtigung der jetzigen Verhältnisse
anzulegen und zu bebauen , wozu denselben staatlicherseits weit¬
gehende Unterstützung zugesichert wurde.

Dem „ultramontanen " Bayern
wurde kürzlich zn Köln auf einer Versammlung der dortigen
Ortsgruppe des Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glau¬
bens ein hohes Lied gespendet. Der Vorsitzende jener Versamm¬
lung , Herr Dr . L. Haas aus Karlsruhe , Reichstagsabgeordneter,
griff Preußen scharf an , weil es die Inden kulturell vielfach ein¬
enge, und stellte ihm das „ultramontan regierte Bauern " gegen¬
über , in dem es jüdische Reserveoffiziere, jüdische Professoren und
Gerichtsbeamte gebe, ohne daß der Staat irgendwie Schaden ge¬
litten hätte . Die „Augsb . Postztg ." schreibt dazu : „Es freut uns,
— das möchten wir den Haas 'schen Ausführungen hinznfügen —,
daß es den Inden in unserem Bayern so gut gefällt . Dann sollten
aber doch ihre Blätter , z. B. die „Frankfurter Zeitung " und das
„Berliner Tageblatt ", nicht auch 'ununterbrochen über das
„schwarze" Bayern und „ das System Hertling " losziehen !"

Sturmflut
Königsberg,  10 . Jan . Der gestrige Schneesturm ver¬

ursachte an der Küste schilleren Schaden. Aus Pillau wird be¬
richtet : Das Hochwasser erreichte hier die höchste Stcigmarke.
Die Einfährtsdämme und Brücken find überschwemmt. Im Tief
herrscht eine gewaltige See . Tie Mole an der zweiten Torpedo¬
bootsbatterie ist auf fünf Meter durchbrochen. Das Wasser be¬
droht die Festung , die zwei Meter unter dem Wasserspiegel liegt.

Putzig,  10 . Jan . Die Ortschaft Karwenbruch droht ein
Opfer des Hochwassers zu werden . Die Wellen gehen hoch darüber
hinaus , die Menschen sind in Gefahr . Heute ist ein Exlrazug
mit Marinemannschaften zur Hilfeleistung nach' Karwenbruch ab¬
gegangen.

Köslin,  10 . Jan . Heute nacht wütete an der Küste ein
fürchterliches' Unwetter . Bei Sorembohm ist die Dorfstraße an
der Küste vollständig überschwemmt. Ein großer Teil der Gehöfte
mußte von den Einwohnern verlassen werden . Bei Deep wurde
eine Brücke vollständig überschwemmt. Laaso ist vom Verkehr
gänzlich abgeschnitten . Die Einwohner erhielten seit zwei Tagen
keine Post , da der Verkehr auf dem Jamnnder Sec lebensgefährlich
ist. Tie Ostsee durchbrach auch hier die Düne an vier Stellen.
Tamkerort ist vollständig hinwegge'spült . Wieviel Einwo'hüer noch!
leben, ist unbekannt ; nur durch ein Fernrohr kann man erkennen,
daß die Dächer der Häuser von der See umspült werden. Von
Köslin sind 250 Mann Militär zur Hilfeleistung entsandt worden.
Aus Nest wird berichtet , daß sämtliche Häuser des Torfes unter
Wasser stehen. . Es besteht die Gefahr , daß die Einwohner die
Häuser räumen müssen. Infolgedessen sah sich die Verwaltung
der elektrischen Strandbahn veranlaßt , einige Wagen nach Nest
zu entsenden, die die Einwohner mit ihrer Habe aufnehmen sollen.,
Das Fischerdorf Nest liegt auf dem einen halben Kilometer breiten
Landstreifen zwischen der Ostsee und der Jamundersee.

Köslin,  11 .Jan . Gestern wurde das für die Rettung
der durch das Hochwasser bedrohten Einwohner Damkerorts aus-
gcsandte Militär von der Station Schübben-Zanlow mit Wagen
abgeholt . Man versuchte, von Wussecken über Eventin -Abbau nach
Knasterwald vorzndringen . Da das Wasser gestiegen war und die
dünne Eisdecke brach, versanken die Mannschaften bis an die
Hüften in den Fluten . Die Mannschaften wurden deshalb nachts
in Repkow und Wussecken einguartiert . Ein Fischer und ein Jour¬
nalist drangen mühsam bis zum Laaser Vorwerk zur Hütte des
Tagelöhners Pröhl vor , der tagelang von der Welt abgeschnittest
war . Vom Problichen Hause drangen beide über die überschwemmte
Landzunge zwischen dem Bnckower und dem Jamnnder See
weiter vor , aus allen Vieren krischend, um nicht auf der dünnen
Eisdecke einzubrech-en. Das ganze Laaser Vorwerk ist außer einem
Dause geräumt worden . Das Wasser steht fußhoch in den Stuben.
Einem Deeper Eigentümer gelang es, mit seinem Sohne nach
vierstündiger , mühevoller Arbeit, bis an den Hals im Wasser
watend , nach' Tamkerort vorzudringen . Sie fanden dort auf der
höchsten Düne die ganze Einwohnerschaft vor . Diese verbrachte
die Nacht in dumpfer Verzweiflung in dem westlichsten Gehöft
des Torfes zusammengepfercht. Gegen 7 Uhr morgens kehrte
der Eigentümer in einem Boot unter großen Schwierigkeiten
nach Laase zurück. Infolge des großen Zuflusses aus dem Buckower-
See steigt der Jamundersee andauernd . Falls der Wind von
Osten nach Westen umspringt , dürfte die Situation für Laase sehr
gefährlich werden . Es müßte , um diesem Notfälle zu begegnen,
ein 500 Meter langer Notsteg von dem Militär erbaut werden,'
um Nahrungs - und Futtermittel für das Vieh herüber zn schaffen.
.Heute früh versuchte das Militär , bis Laase vorzndringen , .was
nicht gelang . Leider ist der Seerand , wo die Boote liegen, ge¬
froren , sodaß diese nicht gebrauchsfähig sind.

Danzig,  10 .Jan . Der gestrige Sturm wütete sowohl
in Danzig und Umgebung wie an dem ganzen Meeresstrande furcht¬
bar . Am Kaihafen sind die Uferbefestigungen neben der Kaimauer
ans etwa drei Meter Länge eingestürzt . In den Seebädern sind
die Badeanstalten zum größten Teile weggerissen. Den meisten
Schladen richtete der Sturm bei Zoppot an.

Schneeverwehungen
München,  11 . Jan . Der erste Morgcnzng Kochel-Tutzing

blieb, nachdem es im Gebirge die Nacht hindurch heftig geschneit
hatte , bei Ort im Schnee stecken und konnte trotz aller An¬
strengungen nicht freigemacht werden . Ebenso blieb heute früh
der von München abgegangene Kochclcr Sportzng liegen, konnte
sich aber mühsam dis Bichl durcharbciten . Auch der Garmischtzr
Sportzug ist infolge der Schneeverwehungen in Garmisch mit
80 Minuten Verspätung eingetroffcn.

*
Mü nche n , 10. Jan . Das deutsche Turnfest 1918 wird

voraussichtlich in München stattfinden . Die städtisckren Kollegien
beschlossen, an die Tnrnerschaft eine Einladung in diesem Sinne
ergehen zu lassen. Man rechnet damit , daß bei dieser Gelegenheit
auch der Kaiser nach München kommen und zum erstenmal einen»
großen deutschen Turnfeste beiwohnen wird.
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Gsrichtssaal
Mäinz , 9. yatt . Der 16jährige Schüler der Untersekunda der

hiesigen Oberrealsch-ule Ernst Kaufmann  stand heute wegen Mord¬
versuchs vor der ersten Strafkammer. Tie Anklage legte ihm zur Last,
daß er am 8. November 1913 in der Klasse auf den Lehramtsassessor
Wittig einen Revolverschnst abgegeben habe, um ihn zu töten. Der
Angeklagte, der nach dem ersten Schuß sich mit einem zweiten Schuß
nicht unbedeutend an der Schläfe verlegte, will die Absicht der Tötung
nicht gehabt haben. Nach seiner Ansicht habe ihn der Lehrer schlecht
behandelt, und so habe er sich vor den Augen des Lehrers erschießen
wollen, damit sich dieser schuldig fühle. Tie , Beweisaufnahme ergab
einerseits, daß dem Angeklagten, eine Tötungsabsicht nicht nachzuweisen
ist, andererseits, daß Assessor Wittig den Schüler eher zu nachsichtig als
zu streng behandelt hat, sodaß der Verdacht der Animosität vonseiten des
Schülers nicht in Betracht kommen kann. Der Staatsanwalt , der seine
Verwunderung darüber anssprach, daß der Schüler noch Mitglied der
Anstalt sei, ließ die Anklage auf Mordversuch fallen und beantragte mit
einem Hinweis ans die Gefährlichkeit der Waffe unü der Gefährdung
des Lebeirs der Schüler durch abgeirrte Kugeln Bestrafung des Ang klagten
auf Grund des Paragraphen 367, Abs. 8. Dem schloß sich auch das
Gericht an, das ans 7 Tage Haft  unter Anrechnung von 3 Tagen
Untersuchungshaftund ans bedingten  Strafaufschub erkannte.

Landau,  7 . Jan . Mit einem Weinprozeß , der fast den
ganzen Tag in Anspruch nahm , beschäftigte sich gestern die Hiesige
Strafkammer . Ter Gutsbesitzer und Weinhändler Ludwig August
Kerth von Birkweiler überstreckte sein 1912er Herbsterträgnis durchs
Zusatz wässeriger Zuckerlösung um etwa 40 Prozent , unterließ die
Buchführung teils ganz, zumtcil wurde sie zu spät oder unrichtig
vorgenommen . Bei einer zweiten Kontrolle nach dem Verbleib
von 4 lF-aß Wein befragt , gab er dem Beamten der Versuchsanstalt
Speyer an , er habe den Wein an eine Neustadter Firma ver¬
lauft , gestand dem Gendarmen , der bei der Kontrolle zugegen war,
später jedoch ein, daß die Firma nicht existiere. Aus Furcht,
der Wein werde beanstandet , habe er ihn nach Landall gebracht.
Zwei Halbstücke Wein mit etwa 850 Liter , die unter seiner Bei¬
hilfe durch den Gendarmen versiegelt worden waren , verwendete
er für Brennzwecke und für seinen Gebrauch . Die Gutachten der
Sachverständigen gehen auseinander : ein Teil hält den Wein für
überstreckt und glaubt , daß Obstwein beigemengt wurde , während
die anderen keinen Grund zur Beanstandung finden können. Kerth,
der schon zweimal wegen Vergehens hegen das Weingesetz, darunter
im Jahre 1907 mit 6 Monaten Gefängnis und 1500 Mark bestraft
ist, erhält wegen Ueberstreckung, falscher Buchführung , falscher
Beratung des Kontrolleurs und wegen Pfandbruchs 3 Monate
14 Tage Gefängnis . 30 000 Liter Wein werden eingezogen. Der
Staatsanwalt hatte 6 Monate Gefängnis beantragt.

Berlin,  10 . Jan . Haarsträubende Dinge aus einer „Wurst¬
fabrik" kamen in einer Verhandlung zur Sprache , die das Schöffen¬
gericht Berlin -Mitte beschäftigte. Wegen wissentlichen Vergehens
gegen das Nahrungsmittelgesetz war der Wursthändler Georg
N e u p e r t angeklagt . Der Angeklagte, der zuletzt als Schlächter¬
geselle tätig war , betreibt seit etwa einem Jahre einen Wurst-
Handel, und zwar gehörten zu seinen Kunden Restaurateure und
verschiedene Wurstwarenhandlnngen . In der Hauptsache brachte
er seine Ware in den Vororten und in der weiteren Umgebung
Berlins an den Mann . Seine „prima Gothaer Cervelatwurst ",
„Braunschweiger Mettwurst ' usw. fand bei dem immerhin etwas
auffällig billigen Preis von 40 Pfennigen pro Pfund reiß,enden
Absatz, Verschiedenen Leuten fiel schließlich der billige Preis ans;
sie wandten sich an die Polizeibehörde , die telephonisch die Ber¬
liner Polizei benachrichtigte . Von dieser wurde der Pvlizeitierarzt
Hertel mit einer Durchsuchung der Wohnung und der Werkstatt des
Angeklagten beauftragt . Diese besano sich in einem Keller des
Hinterhauses Georgenkirchstraße 4 und bestand aus Stube und
Küche, während ein angrenzender ehemaliger Kohlenkeller, der
vor Schmutz starrte , als Wurstküche eingerichtet war . An einem
Nagel fand der Polizeitierarzt zwei abgezogene und ansgeschlachtete
— Hunde  vor . Ans einem Sims lag ein größeres Quantum
Wurstmasse, die zur 'Herstellung von Leberwurst bestimmt war.
Diese Masse bestand aus kleingehackten Hunde- und Katzenlebern
und anderem sonst nicht zu Nahrungszwecken geeigneten Körper¬
teilen der Tiere . Daß es sich um eine Massenfabrikation von
Würsten ans Hunde- und Katzenfleisch handelte , bewiesen zahlreiche
Katzen- nno Hundefelle, die in einer Ecke lagen . Beschlagnahmt
wurden dreizehn fertige Würste, die neben diesem ekelhaften
Schmntzhaufen an der Wand hingen . Wie die Untersuchung ergab,
bestanden diese Würste ausschließlich' aus Hunde- und Katzenfleisch.
Trotz dieses Sachverhalts bestritt der Angeklagte vor Gericht, diese
Schmutzereien begangen zu habe». Er behauptete , er handle aus¬
wärts mit Fellen und sei häufig von Leuten gebeten worden,,
ihnen aus Berlin Wurst mitzubringen . Tie beschlagnahmte Wurst
habe er nicht fabriziert , sonoern von einem Wnrsthändler gekauft,
dessen Namen er aber nicht angeben könne. Gericht glaubte
natürlich kein Wort dieser Ausrede , sondern verurteilte den An¬
geklagten zu zwei Monaten Gefängnis ' und 100 Mark Geldstrafe.

Theater »Kunst»Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Wiesbaden , 12) Jan. „Die Königin von Sab 'a'i
Oper in 4 Wen von Karl  Gold mark.

. . Jj Der Araber und Sabas Könige werden Geschenke
bring en . . . .. gestern war es sogar die Königin von Saba selbst,
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Die Katzenpfote
Roman von B. M. Croker.

Autorisierte Übersetzung aus dem Englischen von Alwin Bischer.
5'. Fortsetzung . Nachdruck verboten !.

„Eine Plantage \‘‘< wiederholte er verwundert , „Sie sehen
eher aus . als seien Sie für die große Welt geschaffen."

„Kommt Ihre Braut ebenfalls von .England ?" wagte ich
zu fragen.

„Nein , sie wohnt in Kalkutta , wo ihr Vater Beamter beim
Finanzministerium ist. Voriges Jahr lernten wir uns in Simla
kennen. Leider bin ich niemals mit Ihrem Mr . Thorold zusammen-
getroffen , dagegen kenne ich seinen Vetter im Zivilstaatsdienst recht
gut . Er ist ein vorzüglicher Polospieler 'und ein bildhübscher Mensch;
dabei außerordentlich tüchtig in seinem Beruf ."

Da mußte ich also schon wieder eine Lobpreisung jenes
andern Thorold mit anhören , den ich, wie ich deutlich fühlte,
geradezu zu hassen begann.

„Einen andern Thorold lernte ich! auch einmal hoch oben
in Tirhut oberflächlich kennen", fuhr Hauptmann Mallard fort,
„der aber einen recht schlechten, heruntergekommenen Eindruck
wachte. Natürlich kein Verwandter ?"'

„Nein , hoffentlich nichi."
„Sind Sie musikalisch? Lieben Sie die Musik?" wandte

sich mein Nachbar nach kurzer Pause wieder an mich!-
„Ja , Musik liebe ich über alles ."
„So geht es auch mir ", erwiderte er mit unerwarteter

Wärme , woraus sich ein äußerst lebhaftes Gespräch' zwischen uns
über diesen Gegenstand entspann.

Bald darauf wurde die Tafel aufgehoben . Kaum waren wir
Damen dann im Salon angelangt , so kam Miß Flasham mit freund¬
lichem Lächeln auf mich zu.

„Sie haben sicher schon erfahren , daß ich eine Ihrer Braut-
irrngfern sein werde . . , ich, die ich noch nie ein Wort mit
Ihnen gesprochen habe ! Das kommt Ihnen gewiß seltsam vor ?"
. .. „Nicht mehr , als ' alles andere auch; denn mir erscheint vor-
laufrg noch« alles seltsam hier ."
soll?""^ E ^ sen natürlich,, wie die Hochzeitsfeier vor sich gehen

„Nein , es war noch keine Zeit, mir das Nähere mitzuteilen ."
di» "Wirklich? MrS . Hassall versteht sich nämlich vorzüglich auf
S " Veranstaltung solcher Feste; niemals fehlt es ihr an neuen

Samstag um halb drei Uhr soll also die Trauung
1 "linden . . , Wie drollig , daß ich, eine Fremde , Sie mit den
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die mit glänzendem' Schaugepränge und orientalisch -jüdischier.'
Luxus znm 25. Male in das Hoftheater eingezogen ist. Das ist
in der Wiesbadener Festspielcinrichtung eine Oper für das Auge,
für das Sonntagspnbliknm , das sich auch dieswal ergötzen konnte
an den festlich-bunten Ein - und Aufzügen, den großen Ensembles
und den reizvollen , üppigen Ballettszenen , die als eine Ver¬
körperung der Schönheit in Tanz und Rhythmus erschienen. Der
Komponist Goldrnark hat das orientalische Kolorit mit vielem
Glück getroffen und in der Partitur ein melodiöses , farbenreiches
und lebensvolles , wenn auch in der musikalischen Erfindung
nicht sehr tiefes Werk geschaffen. Allerdings sind die Jahrzehnte
— die Oper wurde am 10. März 1875 in Wien zur Erstaufführnng
gebracht — an ihr nicht spurlos vorübergegangen . Der lüstern ",
sinnliche Text zieht nicht mehr recht und unsere Szcnenmeister
Mebus — Schleim — Geyer  konnten ihren ganzen großem
künstlerischen Geschmack aufwenden , um manches Manko der eigent¬
lichen Overnhandlung durch gelungene poetische Bühnenbilder
und Ausstattungswunder zu ersetzen, zu mildern . Das ist ihnev
bis ins kleinste Detail , wie immer , in überragendem Maße ge¬
lungen . Aber auch die Solopartien brachten viel Gelungenes.
Fräulein Englerth  ist eine leidenschaftliche, majestätische Ver¬
treterin der Saba -Königin , großzügig im Gesang und in der
Darstellung , voll Wucht und dramatischer Eindringlichkeit dst
ausgiebige Stinrme . Den „Assad" vertrat diesmal Herr
Schubert  mit guter Wirkung und sympathischem Tenor , der
ihn auch in leidenschaftsvollen Momenten fast nicht im Stiche
ließ. Spiel 'und Tonbehandlnng ließen den denkenden, intelligenten
Künstler erkennen. Zwei mächtige Lorbeerkränze waren sein Lohn.
Frl . Frick ' s Eigenart liegt die dunkle Orientalin „Sulamith"
recht gut , ihr frischer, edelgebildeter Sopran kam recht schön
zur Geltung und durchdraug auch die großen Ensembles , nur fehlt
ihm die leichte Höbe in dieser uubeyuem hoch geschriebenen Partie.
Die verführerisch lockende Sklavin Astaroth sang Frau Kreimer
Mit wohllautender Stimme , und der König! Salomo . Herr^Sch ütz
mit klingendem Bariton , großer Geste und großem Schreiten
möge so noch lange regieren . Der Goldglanz des Goldmark 'schen
Orchesters lagerte auch über unserer Königlichen Kapelle, die Herr
Prof . Mannstaedt  mit Sicherhesinnd bekannter peinlicher Akku¬
ratesse zu glänzenden Taten voll Schwung und Leben ansporntc.
Herr Eckard war ein hoheitsvoller Oberpriester . L—g.

7. Zykluskonzert im Kurhause
Ein Komet am reichbesternten Geigcrfirmament überstrahlte das

Konzert am Freitag Bronislaw Hub er mann,  der Joachimschülcr. Ein
Meister der Geige, vor dessen Kunst man die kritische Feder willig senkt,
Um sich einzig dem hohen künstlerischen Genuß hinzugeben. Da ist alles
beieinander: Sieghafte Technik, Bogcnknnst, Ton, Seele, G.'ftaltnngs-
kraft, Treffsicherheit und Reinheit im Lagenspicl bis in das höchste Fla-
geolet und bei den schwierigsten Doppelgriff-Passagen. Dazu ein künst¬
lerisch erfühlter, von glutvollen Jnnenströmen durchpulster Vortrag,
sodaß man fast schon zu Namen wie H. Wieniawski, P . Sarasate und
Matze Zuflucht nehmen muß, um einen würdigen Maßstab zu finden.
Und daß der Geiger neben einem süßen Mozart-Adagio F . v. Mcndels-
sohir-Bartholdy's Biolin-Konzert E-moll, — Ferd. David gewidmet und
1845 im Leipziger Gewandhausezüm erstenmal gespielt — mit seiner
Klarhest im Aufbau, melodischen Frische, seinem virtuosen Glanze ge¬
wählt hatte, machte uns die Darbietung um so wertvoller. Das ist holde
Romantik von reinstem Wasser, — trotz der überaus beschleunigten Tempi,
wie sie der Solist liebt. N. Paganini 's Hexenstück„La clochette" wurde
mit rassigem, nervigem, rhythmischem Empfinden und slavischem Elan
gespielt.

Wir kennen Herrn Sch 'uricht  als gewissenhaften und tenipera-
mentvollcn Ausleger komplizierter Orchesterwerke, als einen Dirigent n
von Kraft und suggestivem Einfluß auf das Orchester. Am Freitag erfuhr
P . Tschaikowsky's Symphonie Nr. 6 H-moll, die Pathetische, eine
wahrhaft funkensprühcnde Vorführung. Todesahnung, so sagt man,
habe dem hochbegabten russischen Meister dieses symphonische Werk diktiert,
.Unbändige Leidenschaft, tiefe Melancholie und köstliche Naturlaute reichen
sich in ihm die Hand. Dramatische  Symphonie müßte es genannt
werden wegen des häufigen Stimmungs- und Taktwechscls und der vielen
opernhaftcn Gedanken. Der zweite, sehr ausgedehnte Satz ist in dem,
bei den Jungrussen beliebten, sonst seltener angewandten °/«-Takt ge¬
schrieben. Der verhauchende letzte Satz vermag ein Gefühl wirklicher Er¬
schütterung auszulösen. Russisch kam uns auch das Orchester in der zum
lEingang gespielten älteren Ouvertüre zu „Rußlau und Ludmilla" von
Glinka, die äußerst einfach gehalten, auf alle himmelstürmcrischen Allüren
verzichtet. !

Das städt. K'ür o r chester stand gestern über  seiner Aufgabe, stnd
es werden sich überwiegend sympathische Erinnerungen an dm Verlauf
dieses Konzertes' knüpfen. Man hat Solist, Dirigent und Orchester
gefeiert, wie man̂ erklärte Lieblinge feiert. 8—3-

Konzert im Beamtenverein
Und wieder sab der Käsinosaal eine Menge beamteter und

nicht beamteter Festteilnehmer , die sich an den Konzert- und
Ballgenüssen des kurzweiligen Abends erfreuen wollten . Frl.
Annie Battenfeld  erregte durch ibr fingerfertiges , sicheres
Klavierspiel in Stücken von Händel , Brahms und Liszt berechtigtes
Aussehen. Und Hofopernsänger Rich. Schubert  schmeichelte und
schwärmte sich mit der Süße seines lyrischen Tenors besonders in
die Herzen der entzückten Kunstfrcundinnen ein, die ihnr nach
Liedern von Weber, Meyer -Hellmund , Hofmann und R. Strauß
zujubelten und eine Zugabe abtrotzten. Ja , so ein junger Tenor!
Herzliche Freude löste die etwa 48 Sänger zählende Gesangs¬
abteilung  aus , die inbezug auf weiche Tonbildung , auf Piano-
und Kopfstimmcnkunst als Muster dienen kann, aber auch all¬
gemein gesangstechnisch gute Fortschritte zu verzeichnen hat und
ihrem Führer . Herrn Lehrer Lotz , mit Schneid und Aufmerksam¬
keit folgte. Chöre von Kempter , Gelbke, Spangenberg , Schantz,
Silcher u. a . wurden in sorgfältig einstudierter Form dargeboten.
Um der Gefahr einer gewissen Einförmigkeit und lähmenden Mono¬
tonie in Klangwirkung , Vortrag und Farbe zu entgehen , sind

dem Verein noch einige kräftige ersten Tenöre , im ganzen auch
mehr Feuer und Temperament zu wünschen. Ein fröhlicher Ball
beschloß die gemütliche Veranstaltung . Später druckt man den
Liedertexten auch die Namen der Dichter bei. Es steht besser aus,

8—9, -
2. Konzert des Dolkrsbildungsvereins

Man muß das erfinderische Talent des Vorstandes bewun¬
dern , dem es gelingt , immer neue Kunstkräfte in seine Dienste
zu stellen, immer wieder mit abwechselungsreichen, hübschen, volks¬
tümlichen Vortragsplünen hervorireten zu können. Gestern war es
Fräulein L. Haas  vom Hoftheater , die Werke von Saint -Saens
und Schumann vortrug und mit ihrer pastosen Altstimme erheb¬
lichen Beifall anslöste . Ferner Herr Konzertmeister A. Schie-
r i n g, der seine tüchtige Geigenkunst dieser edlen, sozialen Ver¬
anstaltung geliehen und mit dem Bruch'schenG-moll Violinkonzert
und Kreisler 'schen Nivpsachen treffliche Proben seiner Fähigkeiten
geben konnte. Endlich der nie versagende , wenn auch nicht voll¬
zählig erschienene Mannergesangverein „Concordia " , der unter
seinem jugendlich-feurigen Dirigenten , Herrn Weis buch  aus
Frankfurt , mit .einer Anzahl bekannter volkstümlicher Lieder einen
würdigen Nahmen zu den genannten Ki/nstlerdarbietunpen schassen
und neben denselben in allen Ehren lMehcn konnte. Das Volks¬
konzert war stark besucht. L—g.

Von Lahn und Westerwald
i . Aus dem Kreise Limburg,  11 . Jan . Das Ergeb¬

nis der letzten Vieh- und Obstbaumzählnng für die 3 Städte und
50 Landgemeinden ist folgendes : Pferde 2067, Rindvieh 20 576,
Schafe 1810, Schweine 25 523, Ziegen 9676 : Obstbäume 238 761.
— In 1909 wurden gezählt : Pfcrde1843 , Rindvieh 20 785, Schafe
4145, Schweine 16 456, Ziegen 7634; Obstbäumc 191512.

i . Hada  m a r,  10 . Jan . Die letzte Stadtverordnetestsitzung
setzte das Bürgermeistergchalt wie folgt fest: 2400 Mark Gehalt,
400 Mark Wohnnngsgeld , von 3 zu 3 Jahren um 400 Mark
steigend bis zum Höchstgehalte von 3600 Mark.

Elgendorf,  9 . Jan . Am 19. Jan . feiern Musiker Jakob
I u u g und seine Ehefrau Gertrude , geb. Paulus , das Fest ihrer
goldenen Hochzeit.

Vom Kam und Taunus
Sä'. Bier stadt,  11 . Jan . Tie Erben Phil . Müller Ir ver¬

kauften ihr Besitztum Ecke Ellenbogcngasse zum Preise von 6500
Mark an Herrn Bäckermeister Emil Ludwig Mayer.

v. Sindlingen,  10 . Jan . In den nächsten Tagen erhält
unsere Gemeinde auf einen Tag Einquartierung . Es handelt sich
um eine halbe Eskadron des Dragoncrregiments Nr . 6 (3 Offi¬
ziere, 8 Unteroffiziere , 30 Gemeine und 41 Pferde ). — Der Kath.
Kirchenchor hielt eine Versammlung ab, deren Zweck die .Kon¬
stituierung des Chores als Verein bildete . Der Chor bestand
bis jetzt als zwanglose Vereinigung ohne Vorstand und ohne
Statuten . Ferner wurde beschlossen, am Palmsonntag die Passion
aufzusühren.

w. Münsters.  T ., 11. Jan . Ans der Kleinbahn Höchst-
Königstein stießen heute vormittag ans der hiesigen Station zwei
Personenzüge zusammen . Tie beiden letzten Wagen des einen
Zuges , die glücklicherweise nicht besetzt waren , trotzdem recht viele
Sportausflügler in den anderen Wagen saßen, stürzten um . Der
Materialschaden ist bedeutend . Ein Passagier wurde leicht verletzt.

h. SodcnnT ., 11 . Jan . Zu Reklamezwecken für die Kur-
und Badeanstalten bewilligte die Gemeindevertretung die Summe
von 23 000 Makr.

h. Cronberg,  11 . Jan . Der klare Frosttag brachte heute
den Taunusbergen abermals einen außerordentlich starken Ver¬
kehr. Tie in den höheren Lagen noch sehr günstigen Schnceverhält-
nisse gaben deshalb zu zahlreichen sportlichen Wcttläinpfcn Ver¬
anlassung . Auf dem „schwarzen Bergweg" veranstaltete der „Rodel¬
klub Taunus " ein W c t t r o d e l n für Herren -Einsitzcr, Damen-
Einsitzer und Zweisitzer. Im Herren-Einsitzerfahren siegten Fritz
Scheuch, Albert Schulze und F . Meyer aus Frankfurt ; im Dameu-
Einsitzerfahrcn : Frl . Krebs-Frankfurt , Frl . Müller -Cronberg und
Frl . Horn -Frankfurt ; im Zweisitzerfahren : A. und F . Flesch-Crow-
berg den Preis der Stadt Cronberg , ferner Breidenbach und
Bender -Frankfurt und Lang «und Hartmann -Fraukfurt . Die Reiinein
verliefen ohne jeden Unfall . Die Preisvcrteilung fand im „Frank¬
furter Hof" statt.

Frankfurt  a . M., 10. Jan , Nach nahezu vierjähriger
Bauzeit ist das neue Polizeipräsidium soweit vollendet , daß es im
Laufe dieses Sommers bezogen werden kann. Der an dem Hohen-
zollernplatz bclegene Monumentalbau , über dessen architektonische
Schönheiten man allerdings sehr geteilter Meimrng ist, wird das
größte Bauwerk Frankfurts sein. Er enthält allein 900 Zimmer
für Bürozwccke, dazu komnrcn Wohnungen , Haftzcllen , zwei große
Sitzungssäle , ferner drei Lichthöfe und viele Nebenränmc maucher-
lei Art . Der gewaltige 105 Meter lange und 90 Meter tiefe
Ban wird von einem 45 Meter hohen Dachreiter gekrönt und!
wurde von Regieruttgsbaumeister Plinke ansgesührt.

Vom Rhein
r . Biebrich,  11 . Jan . Der gestrige Vortragsabend des

Gcwerbevereins hatte sich eines vollen Hauses zu erfreuen . Herr
Lensich - Wiesbaden sprach über „Krupp und sein Werk". Mit
großem Interesse solgten die Zuhörer dem Vortrage : eine Reihe

Einzelheiten Ihrer eigenen Hochzeit bekannt machen soll ! Un¬
mittelbar an die Trauung schließt sich nach der üblichen Gratu-
lationscour das Gartenfest an . Um fünf Uhr werden Sic ab-
reisen . Von Dola aber haben Sic doch gewiß gehört ?"

„Nein , ist das etwas zu essen?"
„Tu liebe Zeit , nein !" Sie lachte laut auf . „Dola ist der Name

eines indischen Palastes , den sein Besitzer an junge Ehepaare
während ihrer Flitterwochen vermietet . Fast sämtliche junge Paare
unseres Bezirks verbringen dort ihre Flitterwochen . . . Mr . Max¬
well Thorold ist der erste Brautführer ."

„Warum denn gerade Mr . Thorold ?" fragte ich ärgerlich.
„Weil er eine der bedeutendsten Persönlichkeiten unserer

Stadt und der Vetter Ihres Bräntiganrs ist."
„Ja , ja , ich habe schon zur Genüge von ihm gehört ", ver¬

setzte ich abwehrend . „Tizzie hat mir vor Tisch von ihm erzählt ."
,Jn ihren Augen gibt es nämlich seinesgleichen nicht mehr

auf der Welt . Und er ist auch in der Tat sehr nett , obgleich
ich in meiner Begeisterung nicht so weit gehe wie Mrs . Hassall,
die behauptet , er habe ein goldenes H>erz und einen eisernen
Willen ."

„Wie lächerlich! Und hat er am Ende auch einen silbernen
Köpf und eine stählerne Hand , oder ist er nur ein ehernes Götzen¬
bild mit tönernen Füßen ?" spottete ich bitter.

„Noch nicht ein einziges silbernes Härchen hat er unter
seinen rabenschwarzen Locken, und was seine Füße anbelangt,
so sind die auf dem besten Wege, Karriere zu machen. Wem das
Glück beschieden ist, Mrs . Thorold zu werden, die wird wohl eines
Tages als Gattin , eines Vizegouvcrneurs erwachen."

„Ach. verzeihen Sie , wenn ich störe", unterbrach uns Tizzics
laute Stimme , „ allein ich weiß, daß Sie Klavier spielen, Pamela.
Deutlich hörte ich Sie bei Tisch mit Hauptmann Mallard über
Grieg und Bendel debattieren . Kommen Sie , bitte , und spielen
Sie etwas , was Ihnen gerade einfällt . Tie lpauptsache ist, daß
die Herren dadurch, hereingelockt werden, denn ich kann cs nicht
ausstehen , wenn sie so lange zusammensitzen und rauchen . Die
Zeit vergeht , wir müssen Uns ohnehin bald aus deü Weg machen."

Widerstandslos folgte ich ihr zu dem prachtvollen Bechstein-
flügel , streifte meine Armbänder ab ilnd begann , wie verlangt , zu
spielen — um die Herren herbeiznlocken! Nervöse Aengstlichkeit
beim Spielen war mir von jeher fremd . Sobald meine Finger die
Tasten berührten , war jede Erregung verschwunden; auch hatte
ich in München häufig bei Schülerkonzerten vor einem kritischen
Publikum gespielt. Nach einem kurzen Vorspiel ging ich in das
Vogelmotiv aus Siegfried über , dann folgte ein norwegisches
Lieo und endlich Bendels Sonntagmorgen . Ich fühlte mich meiner

Umgebung entrückt und vertraute dem Klavier , wie einem lieben
Freunde , meine Enttäuschung , nieine Sorgen und Befürchtungen
an . Endlich hielt ich' inne und sah über die Schulter zurück. Die
Herren waren richtig dem Rufe gefolgt , und auch die Damen
hatten sich von ihren Sitzen erhoben . Eine lange , schmeichelhafte
Stille folgte, und dann brach der Beifall los ', ach; nur viel zu viel.

„Ich hatte keine Ahnung, daß Sie so vollendet spielen !"
rief Tizzie. „Welcher Jammer , daß diese Kunst, die hier so nütz¬
lich wäre , acsi einer Teepflanznng begraben werden soll !"

Hauptmann Mallard , Miß Flasham und die übrigen über¬
schütteten mich nun ebenfalls mit bewundernden Bemerkungen und
Tankcsworten und suchten mich noch einmal zu überreden , sie
auf den Ball zrc begleiten.

„Ach ja , kommen Sie doch mit " , bat Miß Flasham . „ Es ist
ja zu traurig für Sie , allein hier zu bleiben."

„Wer weiß, ob sic lauge allein sein wird !" siel Tizzie mit
vielsagendeni Lachen ein. „Hier sind übrigens schon die Wagen.
Eilen wir uns , sonst kommen wir zu spät . Ich habe den ersten
Tanz vergeben, und der Ball beginnt pünktlich um neun Uhr."

Während die Gäste eilig das Haus verließen , kam Tizzie
in ihrem laugen Abendmantel noch einmal zu mir zurückgelausen
und sagte : „Nun also, gute Nacht, meine Liebe. Ich lasse das
Haus unter Ihrem Schutze. Bleiben Sie nicht zu lange auf , wenn
Sie müde sind, denn ich glaube nicht, daß er diesen Abend noch
kommen wird ."

Eine kurze Pause folgte , dann fügte sie, mir den Arm tät¬
schelnd, hinzu : „Sie sind wirklich ganr anders , als ich Sie ‘mir
vorgcstcllt habe !"

DgNnt huschte sie eilig davon.
Drittes Kapitel.  ’

Sobald der fröhliche Lärm der Stimmen verhallt war , und
ich die Wagen davonsähren hörte , kehrte ich zum Klavier zurück.
Ich fühlte , daß dies mein einziger teilnehmender und zuverlässiger
Freund hier war , und auch, daß ich mich niemals so sehr nach
einem solchen gesehnt hatte.

Während ich noch sinnend vor den Tasten saß, trat geränsch-
los ein Diener ein, der erst, nachdem er schon einige Lichter ans¬
gelöscht hatte , meiner ansichtig wurde . Nur die großen Stehlampen
in der Mitte hcs Zimmers brannten noch; aber ich zog das Däminer-
licht dem vorher herrschenden strahlenden Glanze vor , um so
inehr , als ich ohne Noten spielte . Nun machte ich dem Diener ein
Zeichen, indem ich ihm zugleich das Wort : „Bus ", zurief , einen
der lvcnigen hiudostmuschen Brocken, die ich kannte und der so
viel bedeutet als : „Genug ". Er verstand meinen Befehl, verbeugte
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von kinematograp 'hischen Vorführungen veranschaulichte die ein-
Keinen Fabrikationszweige der Weltfirma . Reicher Beifail lohnte
den Redner für seine Ausführungen.

i. Geisenheim,  10 . Jan . In letzter Stadtverordneten¬
sitzung genehmigte man die Anstellung von 2 neuen Lehrkräften
(1 katholisch und 1 protestantisch) sowie einer Handarbeitslehrerin
im Nebenberuf . Zu Ostern 1014 wird die Zahl der Volksschüler auf
etwa 640 gestiegen sein.

i. Lorch , 11. Jan . Heute feierten die Eheleute Jos . Becker
und Elisabeth , geb. Kind, das Fest ihrer goldenen Hochzeit.
Ans diesem Anlasse hatten viele Häuser der Wisperstraße Fahnen¬
schmuck angelegt . Nachmittags 2 Uhr fand eine kirchliche Feier
statt , wobei Herr Dekan Pfarrer Dr . Ludwig die Einsegnung vor¬
nahm und im Aufträge des Hochw. Herrn Bischofs ein kostbares
Erbaunngsbuch als Geschenk überreichte . Ter Kaiser hatte den
Jubilaren 50 Mark als Hochzeitsgabe übermitteln lassen.

3. Rheingauer Winzer-Versammlung
e. Lorch , 11. Januar 19 ' 3.

Die letzte der 3 Rheingauer Winzerversammlnngen fand heute
hier statt . Ter Saal des „Rheinischen Hofes" war bis auf den
letzten Platz besetzt. Die Versammlung wurde geleitet von Herrn
Dekan D r. Lud w i g. Tie 3 (Redner des Tages , die Herren
Redakteur Etienne,  Chefredakteur Dr . Geueke  und General¬
major z. D. von Klo e den referierten über : Winzernotstand
im Rheingau , Winzerstand und Schutzzoll (Näh. hierüber siehe
Leitartikel in vorl . Nr .) und Organisierung des Winzerstandes
km „Nass. Bauernverein ". Tie Redner fanden mit ihren Aus¬
führungen auch hier den lebhaftesten Beifall . In d Diskussion
nahmen die Herren Bürgermeister Travers  und Lehrer Mas¬
sen keil  das Wort . Zur Annahme gelangte die sogen. Eltviller
Resolution , d. h. diejenige, welche sich gegen  eine obliga¬
torische  Rebenschädlingsbekämpfung aussprach . Tie Annahme
der Resolution erfolgte einstimmig . Die letztere lautet:

„Die am 11. Januar 1914 im „Rheinischen Hof" zu Lorch
am Rhein versaminelten Winzer des unteren Rheingaues er¬
kennen dankbarst die seitherigen Bemühungen einer hohen Staats¬
regierung sowie des deutschen Reichstages und preußischen Land¬
tages zum Schutze und zur Förderung des Weinbaues und
Winzerstandes an . Tie Rheingauer Winzer sind sich darin einig,
daß an dem jetzt geltenden Weingesetze nichts geändert werden
darf , namentlich nicht an dem Paragr . 3 betreffs zeitlicher und
räumlicher Begrenzung der Zuckerung. Tie Winzer fordern von
der Regierung die Gewährung von entsprechend/n Staatszu¬
schüssen zur Ausführung der Rebschüdlingsbekämpfung . In der
Reblausbekämpfung fordern die Winzer eine Berücksichtigung
ihrer Wünsche betreffs Verkleinerung des sogen. Sicherheits¬
gürtels , höhere Entschädigung , Einschränkung der Untersuchungs¬
zeit und Gestattung der Anpflanzung veredelter Amerikaner¬
reben . Angesichts der bevorstehenden Beratung der Handels¬
verträge erheben die Winzer die dringende Forderung auf Ein¬
führung höherer Zollsätze für Keltertrauben , Maische und Wein.
Insbesondere wurde bisher durch die Meistbegünstigungsver¬
träge jeder wirksame Schutz verhindert und bedarf es hier
ebenfalls einer wesentlichen Heranfsetzung der Zollsätze. Tie
weitere Existenz des Winzerstandes erheischt es ferner , daß die
Auslandsweine hinsichtlich der Akzise nicht besser gestellt sind,
als die Jnlandsweine ."

Oeffentliche Versammlung desBolks-
vereins für das kathol . Deutschland

in Wiesbaden
Alle Erwartungen , welche auf einen glänzenden Verlauf der

gestrigen Volksversammlung gesetzt wurden , gingen voll und ganz
in Erfüllung . Es war eine imposante Kundgebung der Katholiken
Wiesbadens und der Umgebung. Aus dem Rhein- und Maiugau
und aus dem Taunus erschienen zahlreiche Besucher. Der größte
Saal in Wiesbaden war nicht groß genug, all den zuströmenden
Katholiken Raum zu gewähren . Bereits vor 4 Uhr war der
Festsaal der Turngesellschaft von nahezu 2000 Teilnehmern bis
auf den letzten Stehplatz besetzt, und die Versammlung mußte
durch die Polizei gesperrt werden . Hunderte von Katholiken, die
z. T . aus der Umgebung kamen, mußten leider abgewiesen werden,*
das war der einzige Wermutstropfcn in der gestrigen Freude.
Unter den Teilnehmern war mancher Andersgläubige , um ein¬
mal einen Jesuiten zu sehen und zu hören . Das Vergnügen wurde
ihnen zuteil , und wir glauben nicht, daß ihre religiös . Gefühle durch
das Anhören der Vorträge im geringsten verletzt wurden . Durch
die Versammlung ging eine eigne Wärme . Tie Redner wurden
gut ausgenommen , und reicher Beifall wurde ihnen gezollt . Brau¬
sender Jubel erfüllte den Saal , als Herr Jesuitenpater Cohansz
erschien. Durch die Entgleisung eines Vorzuges zwischen Wies¬
baden und Mainz kam der Redner verspätet an . Um diese Zeit¬
spanne auszüfüllen , trat der anwesende Hochwürdigste Herr Dom¬
dekan Prälat Dr . Hilpisch  aus Limburg in die Bresche und

■hielt einen Vortrag über die Geschichte der katholischen Gemeinde.
Tie Ausführungen fesselten die Zuhörer in so reichem Maße,
daß die kleine Störung der Versammlung nicht weiter empfunden
wurde . Durch das Erscheinen des Herrn Paters wurde der Herr
Domdekan in seinen interessanten Darlegungen , durch die er sich
den Dank der ganzen Versammlung erworben hatte , unterbrochen.
In einem kurzen, kernigen Referat hatte vorher Herr Pfarrer

sich tief und entfernte sich ebenso leise, als er gekommen war.
Wohl nahezu eine Stunde lang mochte ich gespielt haben,,

als die kleine silberne Uhr in meiner Nähe die zehnte Stunde
schlug. Ich hatte mich beruhigt und in eine träumerisch fried¬
liche Stimmung eingewiegt — und schon war ich im Begriff , das
Instrument zu schließen, als ich draußen Fußtritte hörte , die
rasch die Stufen herauf und über die mattenbelegte Veranda kamen.
Das mußte Walter sein ! Endlich also war es gekommen!

Mit aufs äußerste gespannter Erwartung lauschte ich der
nahenden Entscheidung meines Schicksals. Plötzlich wurde der
japanische Perlenvorhang lebhaft zur Seite geschoben, und eine
tiefe Stimme meldete : „Thorold Sahib ."

Ja , er war es ! Tie ganze Länge des großen Raumes trennte
uns , und langsam trat ich aus dem .Halbdunkel meines Verstecks
in den Lichtkreis der hellen Lampen.

„Walter . . ." murmelte ich leise, hielt aber sofort wieder
inne.

Er sah so eigentümlich, so verlegen und überrascht aus . Ja,
ich täuschte mich nicht, aus seinen Augen sprach unbegrenztes
Erstaunen — oder war es am Ende gar Bewunderung ? — Daß
er mich recht verändert fand , war ja selbstverständlich, denn aus
dem ausgelassenen Wildfang war eine erwachsene Dame geworden,
der die Gesellschaftstoilette recht gut stand, wie der mir gegen¬
über befindliche Spiegel mir sagte. Aber warum sprach er denn
nicht? Kaum ein paar Sekunden ivaren verflossen, seitdem der
indische Diener seine Meldung : „Thorold Sahib ", erstattet hatte
und doch beuchten sie mir eine wahre Ewigkeit.

Plötzlich trat er rasch näher.
„Miß Ferrars , wie ich vermute ?"
Nun wurde mir mit einem Male klar , daß dieser Mann vor

mir unmöglich Walter sein konnte. Er war älter , dunkler und
größer , als mein Bräutigam sein mußte . Ter feste Blick dieser
Äugen, der entschlossene Zug um den Mund , die ruhige Sicher¬
heit im Auftreten , all das erinnerte entfernt nicht an meinen
einstigen Spielkameraden , obgleich es mit der Photographie im
Einklang stand.

D r. Hüfner,  der Bê irksgeschäftsführer des Bolksvereins in
Wiesbaden und dem Rheingau , „Tie Bedeutung und die Leistungen
des Volksvereins " geschildert. Seine Worte sielen auf einen guten
Boden . Etwa 2 Dutzend neuer Mitglieder traten dem Volksverein
schon während der Versammlung bei. Das . ganze Interesse der
Besucher konzentrierte sich auf den Vortrag des Herrn Jesuiten¬
vaters Co haus  z über „Die Wiedergeburt der modernen Welt" .
Mit lautem Beifall empfangen , lauschten die Anwesenden mit
großer Spannung der geistvollen Rede, die nach Form und In¬
halt eine Glanzleistung war . Ter Redner verschmähte es durch
eine geschickte Technik die Zuhörer für sich zu gewinnen,
er ließ bescheiden die sachlichen Ausführungen durch sich selbst
wirken. Und sie wirkten . Der impulsive Beifall am Schlüsse des
Vortrages wollte kein Ende nehmen.

*
Tic Volksversammlung wurde durch den Geschäftsführer

des Bolksvereins in Wiesbaden ^ Herrn Kaufmann Knöbber,
eröffnet . Er entbot der Versammlung einen herzlichen Willkomm
und begrüßte besonders den zahlreich erschienenen Klerus . Noch
niemals habe der Volksverein in Wiesbaden eine solch imposante
Kundgebung zu verzeichnen gehabt . Unsere Zeit , so führte er
aus , werde das Zeitalter der Organisation genannt . Die Katholiken
hätten gezeigt, daß sie zeitgemäße Aufgaben zu lösen wüßten.
Neben die riesenhafte Organisation des modernen Sozialismus
sei ein anderer Riese, ebenbürtig an Kraft und Gestalt , weit über¬
legen an Geist um Innenleben gestellt worden , die Organisation
der Katholiken Deutschlands — der Volksverein . 800 000 Mit¬
glieder seien unter seiner Fahne geschart, darunter 40 000 ka¬
tholische Frauen . Wie in der Gesamt-Organisation sei auch im
Wiesbadener Zweigverein ein mächtiger Trieb zum Wachstum . In
etwas über 2 Jahren sei die Zahl der Mitglieder von 483 aus
heute 817 gestiegen. Redner spricht den Wunsch aus , die heutige
Versammlung möge dazu beitragen , daß das erste Tausend recht
bald überschritten werde. — Er erteilt hieraus das Wort Herrn

Pfarrer Dr . Hüfner
zu sein: Vortrage „Die Bedeutung iund die Leistungen des
Bollsvcr . ,..s" . Redner führt aus:

Der Volksverein ist unser W indt h or std cnkmal.  Redner
erinnerte lau ein Wort, das (ber Abgeordnete Gröber einst geprägt:
„Windthorst ist der Vater des Volksvereins und Ivir
sind seine Testamentsvollstrecker " . Der Volksverein ist der
vornehmste soziale .Verein in Deutschland. Deswegen flößt er dem
Gegner Achtung ein, weil er nicht ein Lokal- oder Provinzialverein ist,
sondern sich über ganz Deutschland  erstreckt. Er ist der Verein
der Vereine;  keinem andern Verein steht er im Weg, vielmehr stellt
er seine vielseitigen Mittel allen zur Verfügung.

Seine erste Devise lautet : Soziale Arbeit für alle Be¬
rn  f s stä n d c. Bei der Förderung der christlichen Sozialreform ist er
uns unentbehrlich geworden. Nicht•mit Unrecht hat man ihn genannt
den sozialen Volkserzichcr , die soziale Fortbildungs¬
schule der deutschen Katholiken.  Er betrachtet es als seine
Hauptaufgabe, durch Konferenzen der Geschäftsführerund Vertrauens¬
männer, durch öffentliche Versammlungen und die von ihm herausge-
gcbcne Literatur soziales Verständnis zu wecken und zur sozialen Tat au-
zurcgen. Redner führte dies im einzelnen aus . Wirtschaftliche
Arbeit:  lautet seine zweite Devise. Er sucht Deutschlands Katholiken
zu wirtschastlichcr Regsamkeit anzuspornen und ihre Leistungsfähigkeit zu
heben, damit sic nicht im Erwerbsleben rückständig werden und dadurch
den Einfluß in Staat und Gemeinde verlieren. Redner weist auf die
Arbeit des Volksvereins für die verschiedenen Stände" hin. Kultur¬
arbeit:  ist seine dritte Devise. Die höchste Kultur ist die Religion.
Ter Volksverein hilft die Kulturmission des Christentums erfüllen. Mitten
in einer Welt des religiösen Nihilismus und kirchcnfeindlichen Radikalsmus
steht der Volksverein da als ein ö o r t des Glaubens n n d der
Religion,  der durch die religiöse und apologetische Schulung der
deutschen Katholiken dem Unglauben einen mächtigen Damm entgegen¬
setzt. Neben der staatsbürgerlichen Schulung  wird auch jede
Art gemeinnütziger Arbeit  vom Volksverein mit Nach¬
druck gepflegt. 1

ES ist unsere machtvolle Abwehrorganisation. Seine Existenz-
berechsigung hat er längst bewiesen. Der Volksvcrcinsverlag>
hat in der katholischen Welt bahnbrechend gewirkt. Vorbildlich für andere
Länder arbeitet seine Zentralstelle  in M. Gladbach, Redner fordert
zum Schluß auf zu eifriger Mitarbeit im Volksvcrein.
Wenn wir für ihn unsere Kraft einsctzcn, dann d i en e n wi r unfern
höchsten Idealen , dem hl . Glauben und unserem ge¬
liebten deutschen Vaterland.

Herr Jesnitenpater Co haus  z führte ungefähr folgendes auS:
Wiedergeburt der modernen Welt?  Ist denn un¬

sere jetzige Welt krank? Finden sich denn überhaupt Wunden an
ihrem 'Körper , ans denen sie blutet ? Preist nicht der moderne
Mensch die Riesenfortschritte unserer Zeit auf 'allen Gebieten?
Sie hat in der Tat sehr beachtenswerte Erfolge aufzuweisen . Ganz
gewiß ! Und trotzdem ist es eine Tatsache, die nicht geleugnet werden
kann : Die moderne Kultur w i l t d e n tieferen Denker
nicht befriedigen.  Sagt doch z. B. ein Paulscn:  Anstatt
des .Hochgefübts, einen Gipfel erstiegen zu haben, befällt uns ein
Gefühl der Enttäuschung ; eine gewisse Müdigkeit , herbeigeführl
durch die moderne Welt , tritt zu Tage , eine Sehnsucht nach höheren,
leitenden Ideen zeigt sich, die nur in der Religion ihre Befriedi¬
gung findet . Wir arbeiten so viel, meint Encken,  und doch sind
wir dabei innerlich leer und schaal gewockven. Unter einer glänzen¬
den Oberfläche wühlt der Jammer und das Elend . Ein Unter¬
strom, den Kloaken unserer Großstädte verglc -hbar , zieht durch
die Zeiten und rüttelt an den Fundamenten t - r Welt. Ta ist der
Ruf nach einer Wiedergeburt , die die gesunden Elemente Von den

„Ich muß Ihnen leider eine Enttäuschung bereiten ", fuhr
er, eine Depesche entfaltend , mit klarer , wohlklingender Stimme
fort , und lächelnd fügte er hinzu : „Sie 'haben wohl jemand anders
erwartet . . . meinen Vetter Walter ?"

Einen Stützpunkt suchend, streckte ich die .Hand nach der
nächsten Stuhllehne aus , denn ich zitterte am ganzen Körper,
und das Zimmer ging wie im Kreise mit mir herum.

„Es tut mir wirklich leid, denn ich sehe, wie nahe Ihnen
die Enttäuschung geht. Morgen wird er aber ganz bestimmt
kommen, um zwölf Uhr zwanzig, wie es in der Depesche heißt.
Sie wissen doch, daß er bei mir wohnen wird ?"

Das war also der vielgerühmte Adonis — aber war das
nicht auch der Mann , mu desscntwillen ich die weite Reise ge¬
macht hatte ? Wohl mußte er fünf bis sechs Jahre mehr zählen
als Walter , aber es war dasselbe schöne, vornehme Gesicht, dessen
Photographie mich bezaubert hatte , Wie war es möglich, daß ich
mir nur einen Augenblick hatte einbiloen können, Walter werde
je zu einein solchen Manne heranreifen ? Und doch bestand eine
unverkennbare Aehnlich'keit zwischen den beiden Vettern.

Langsam zog ich mich ans Klavier zurück. Ein unwidersteh¬
liches Gefühl trieb mich in den Schatten , wo ich mich dem prü¬
fenden Blick dieser dunkeln, fragenden Augen entziehen zu können
hoffte . Ach, wenn er die Wahrheit ahnte , daß ich, Pamela Ferrars,
übers Meer gekommen war , ihn zu heiraten , und nicht meinen
Vetter Walter ! Meine ganze Kraft mußte ich jetzt znsammcn-
nehmen , all meinen Stolz und meine Selbstbeherrschung zu Hilfe
rufen . So fest biß ich die Zähne in die Lippen, daß ich das
warme Blut an meinem Kinn herunterfließen fühlte . Ein rascher
Griff mit dem Taschentuch entfernte die verräterischen Tropfen,,
zu sprechen aber vernwchte ich kein einziges Wort.

Mittlerweile versuchte mein Gegenüber , der meine Ver¬
wirrung wohl ans übergroße Schüchternheit schieben mochte, mich
in frenndlicher Weise zu beruhigen — mich, seine künftige Ver¬
wandte , der er Lampen und Porzellan geschenkt, die auserwählte
Braut und Heldin des Tages ! Wie abscheulich, daß gerade 'jetzt

kranken scheidet, wohl berechtigt . Ja , eine Wiedergeburt
der modernen Welt ist dringend geboten , auf
intellektuellem , auf moralischem , auf kulturellem
Gebiet!

Die Wahrheitserkenntnis unserer Zeit hat große Fortschritte
gemacht, die igroßen Zusammenhänge des Lebens sind erforscht wor¬
den, die Wissenschaft leistet aus vielen Gebieten Großes und doch
ist sie nur einseitig,  denn sie gründet sich vorwiegend nur auf
Erfahrungstatsachen,  wie z. B. die Technik, die Zoologie,
die Biologie — auf dem Gebiete der spekulativen Philo¬
sophie dagegen versagt das Wissen unserer Zeit,
iiber die letzten grundlegenden Fragen der Welt
gibt sie n n s keinen Ausschluß.  Woher ? Wohin ? Wozu?
Diese Hauptfragen zu lösen, ist sie nicht imstande . Ein Ozean¬
dampfer , ans dem wir reisen , wird vom Sturm auf den Wellen
hin- und hergeworfen ,die Sterne sind verschwunden, der Kompaß
zerstört . Aus unsere bange Frage : Wo sind wir ? Wohin steuern
wir ? — erklärt uns ein Offizier des Schiffes den ganzen Bau
desselben vom Kiel bis zum Mastkorb. Er sagt uns , woraus
das Schiss gemacht ist, wohin es aber geht, das weiß er uns
nicht mehr zu sagen. Werden wir mit einer solchen Auskunft
zufrieden sein? Ein derartiges Riesenschiff ist unsere Erde, die
Empirie zerlegt alle seine Stoffe und Gesetze. Stellen wir aber
an die moderne Welt die Frage , wohin die Fahrt geht, dann
versagt ihre Weisheit , dann vermag sic uns keine Antwort zu
geben. Wenn wir hier reden von der modernen Welt, meinen wir
die im Gegensatz zu Christus sich befindliche, von Christus losgelöste
Welt.

Versagt hat zunächst die moderne Natur-
Wissenschaft.  D u b o i s - Re  y m o n d selbst spricht von den
sieben unlösbaren Welträtseln . Jgnoramus et ignorabimus : ist
sein Bekenntnis . Aehnlich drücken sich neuere Naturforscher aus.
Selbst ein .Hacket muß gestehen: Hinter allem steckt die große
Substanz , die nicht erklärt werden kann, die immer unertlärftaier
geworden ist. Auch der Monistenführer Professor Oswald  gibt
den Versuch, zu einem sicheren Wissen zu gelangen , auf . 2 i e
Natur allein gibt uns keine Antwort ans unser
Fragen , wenn sie nicht zur Philosophie wird.  Die
letzten Fragen entziehen sich ihrer Kompetenz. Hinter aller
Physik steckt eben die Metaphysik.

Und die Philosophie der modernen Zeit?  Be¬
antwortet sie uns vielleicht die letzten Fragen der Welt und des
Lebens ? Mit nichten. Die Religion erst gibt dem Leben Sinn,
schreibt .Harnack  in seinem Buche „Das Wesen des Christen¬
tums ", die Wissenschaft tut cs nicht. Das : Woher ? Wohin ? Wozu?
läßt sie unbeantwortet . Und der Jenenser Professor Encken
vergleicht den modernen Menschen mit einem Mann , der sich mitten
in einem Strom befindet ; das eine Ufer hat er verlassen, das
andere noch nicht gefunden , er sucht Boden unter seinen Füßen
und sinkt immer tiefer . Das sind wertvolle Geständnisse, ^-eit
Jahrzehnten hören wir den Ruf : Fort mit dem Glauben ! Wir
lassen uns nicht am Gängclbande führen ! Und heute kommen
die Koryphäen der modernen Wissenschaft und
rufen : Zuriick zur Religion!

Den genannten Zitaten entsprechen die Resultate der
Phrlosophie der letzten Jahrhunderte.  Auf die
Fragen : Woher stammt die Welt ? Woher der Mensch? Was soll
der Mensch auf der Welt ? gibt uns der Glaube eine klare Ant¬
wort , die Philosophie nicht, hier zeigt sich Wirrwarr auf der
ganzen Linie.  Folge ich Hegel,  dann gerate ich in Wider¬
spruch mit Feuer  b ach, halte ich zu Schopenhauer,  dann
bin ich nicht im Einklang mit Nietzsche . Dagegen hat die
katholische Philosophie die Einheitlichkeit eines groß aufgcbauten
Systems , die der Modernen ganz abgeht . Selbst der Versuch, alles
um Kant  zu einen, hat sich als vergeblich erwiesen.

Kann m a n ans solchen Resultaten ein Leben
aufb anen?  Wir bedürfen wieder der klären Ausblicke, des festen
Untergrundes . Die Leitsätze bietet uns der Glaube , darum:
Zurückzur Religion ! Abcrzu welch er?  Goethes „Faust ",
der am Ende seiner Weisheit gestehen muß : „Da steh' ich nun,
ich armer Tor , und Mu so klug als wie zuvor ", ist ein Bild
des modernen Menschen; er greift zur Zauberei , allein auch die
Magie versagt , da nimmt er die Giftflasche. Der Gesang der
Auferstehungsnacht : Christ ist erstanden ! läßt endlich Licht in
seine Seele fallen . Auch der moderne Mensch geht lieber zur
Phrenologin , statt ins Gotteshaus . Und doch beglücken ihn nur
die alten Glocken der Religion,,, die noch läuten , sie tönen ins
Gerassel der Maschinen und erzählen noch von Christi Geburt und
Auferstehung , es beten noch Christen zu dem alten Gott . Die
Modernen wollen nicht mehr ins alte Gotteshaus;  die
Religion des Genies , der Humanität , des Ucbermenschen, ist ihre
Parole und doch löst diese Religion die letzten Fragen nicht,
sie krankt an demselben Uebel wie die Philosophie . Christus
allein bleibt ans dem Plan als  d Licht der  W e lt,
verkörpert in seiner Kirche.

Es gibt ein kleines Buch, welches uns Antwort auf die großen
Fragen erteilt , der Katechismus.  Ist die hier zum Ausdruck
kommende Lehre der Kirche w i s s e n s cha f t l i ch b e g r ü n d e t?
Unsere Kirche, ein weltübcrragendcr Dom, trägt alle Kenn¬
zeichen  der Wahrheit an sich, sie ist eine Grundsäule der Wahr¬
heit, darum verkündet sie nur Wahrheit . Nicht theologische Beweise
sollen dies im heutigen Vortrag därtun , nur ein Blick aus das
kulinrellc Gebidt soll uns darüber belehren . W e l che s s i n d d e n n
die Merkmale der Wahrheit ? ? Die Wahrheit muß
überall  Anhänger haben, sie soll ja allen dienen , sie ist eine
Sonne , die allen leuchtet ; von nationalen Schranken darf sic*
nicht eingeengt sein. Die Wahrheit muß zweitens eins , einig,
einigend sein ; wo die Einheit ist, da ist die Wahrheit . Weiterhin
muß sie sein unveränderlich;  das Einmaleins ist zu alten
Zeiten dasselbe. Und ferner muß 'sie fruchtbringend  sein;
sie vermählt sich mit dem Guten , sie trägt dazu bei, Gott zu
ehren und den Menschen zu veredeln . Die echte Wahrheit ist
zuletzt unüberwindlich;  man darf ihr nichts Falsches Nach¬
weisen, sie nicht widerlegen können. In ergreifender , überzeugender
Weise wies der Redner nach, daß nur die in der katholischen Kirche
verkündete Wahrheit allen diesen Forderungen entspricht . Die

der Gedanke an seine Geschenke mir durch den Kopf fähten mußte!
Würde ich nun trotz allem in Weinen ausbrechen?

„Ich stand schon eine gute Viertelstunde lang draußen Und
lauschte ganz hingerissen Ihrem wundervollen Spiel . Es war ein
seltener Genuß für mich, denn ich bin ein begeisterter Musikfreund
und habe jetzt so wenig Gelegenheit , gute Musik zu hören . Unter
Ihren Fingern spricht und singt , flüstert und weint dieses In¬
strument hier ."

Ich stammelte irgend etwas Unzusammenhängendes , Unver¬
ständliches, das er freundlicherweise als eine Antwort nahm.

„Draußen im Garten schien es mir , als kämen die Tönc
auf den Strahlen des Mondes 'herabgeglitten , als seien sie nicht
dieser Erde. Ich wagte nicht einzutreten , da ich den Zauber zu
brechen fürchtete . . . Sie haben hoffentlich eine gute Ueberfahrt
gehabt ?" fragte er verbindlich, da ich nichts erwiderte.

„Ja , das Schiff war . . . wär überfüllt ." Ich war noch iikmer
fast besinnungslos . Tann ließ ich mich auf den Klavlerstnhl nieder¬
sinken, und wieder trat eine peinliche Panse ein.

„Wollen Sie mir eine große Gunst; erweisen und noch etwas
spielen ? Nur ein einziges Stück — was Sie selbst am liebsten
spielen. Wenn Sie wüßten , was für eine seltene Freude Sie mir
damit bereiten , würden Sie mir meine Bitte sicherlich nicht ab-
schlagen."

Das tat ich denn auch nicht — das Klavier gab mir Halt und
Sicherheit . Weit leichter konnte ich es zum Sprechen bewegen als
meine eigene Zunge.

„Was Sie selbst am liebsten spielen", wiederholte er , mit
dem Ellbogen sich aus den Flügel lehnend.

Was ich selbst am liebsten spielte ! Als ich nach kurzem Zögerst
die ersten bekannten Akkorde von Beethovens Trauermarsch ans
den Tod eines Helden anstimmte , da bemerkte ich die Ueberraschung
auf seinem Gesicht. Aber warum sollte ich dieses Stück nicht
wählen , da mein Held doch wahrscheinlich tot war ? Mit vollem
Gefühl und wunderbarerweise auch fehlerlos spielte ich; weiter.

(Fortsetzung
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Staaten der alten und der neuen Welt legten sich bezwungen
liftr zu Füßen . Wunderbar , auch von Len Gegnern anerkannt,
ist ihre Einheit . Pins X. lehrt noch daselsbe,,was ernst Petrus
gepredigt - in diesem Punkt ist die Rückständigkeit, unser «tolz und
unsere Freude . Wo ist die grüß te Reinheit , dre grogte
Entsagung , die grösste N äch st e n li e b e d e r Welt ? Wo
sind ihre größten Helden und Helden neu?  Dre Ge¬
schichte der katholischen .Kirche gibt uns darauf dre Antwort.
Wahr ist also unser Credo.  Mit,voller Berechtigung beten
wir : Ich glaube an eine , heilige , katholische und
a p o st o l i s che Ki r che. Sie gibt uns klare Prinzipien und Leit¬
sterne durch alle Lebensirrungen . Sie ist der Fels , an dem
die Wogen der Zeit sich brechen. ^ -

Die moralische und kulturelle Wiedergeburt der modernen
Welt konnte der Redner bei der vorgeschrittenen Zeit nur kurz
streifen . Er bezeichnete die moderne religionslose Mo  r a l
als den Ruin der Pädagogik und Rechtspflege. Zurück  zur¬
alten Moral der 10 Gebote:  so lautet auch hrer dre
Forderung . Sie stützen alles , sie sind die Säulen der Ordnung,
sie schützen Eigentum , Ehre und Familie . Die moralische Krank¬
heit unserer Zeit besteht auch darin , d aß ih r d ie Antrreb e
fehlen  die Inspiration ans der Hohe, der schwellende Wind,
der ihre Segel bläht . Ehre , Ansehen und Macht genügen nicht als
Beweagründe zur Heftung der Sittlichkeit , Kräfte ans einer
höheren Welt,  höhere Güter als Erdengüter , dre Liebe
zu Gott  müssen da eintreten . Darum zurück zur christsiche-,'
Moral , zum Gesetz, das auf Golgatha gegeben ist.

Erdenknltnr ist die Kultur unserer Zert:  das
ist ihre große Wunde. Das Jenseits ist ansgeschaltet . Wie trost¬
los , den Knltnrfortschritt nur hier zu erstreben, da doch dre
Weltenuhr einmal stille steht. Die Menschheit unserer Zeit baut
an einem Babelstnrm , sie baut nrrd baut ohne Ende, doch der
Ban bleibt unvollendet und Millionen von toten Arbeitern siegen
im Staub . Ein solches Leben ist rricht wert , gelebt zu werden,
es verneint den Sinn des Lebens. Das alte Ehrrsten-
tum dagegen ist Lebensbejahung ; es bietet uns
Ideale , die alle P e r g ä n g li ch ke i t üb e r d a u e r n. Hrn-
an  s an  s die  H ö h e d e r B erg  e, wo der Ruf erschallt : Ehre ^ser
GottundFriededenMerr scheu!

Im Schlußwort spricht Herr Geschäftsführer Knobber  den
beiden Rednern den herzlichsten Dank aus . Die lebhafte Znstim-
mung erweise, wie ihre Worte die Herzen der Zuhörer erfaßt
haben. Die „Wiedergeburt " sei nicht nur der modernen Welt, sie
sei auch uns Katholiken notwendig . Eine außerordentliche Ge¬
legenheit Zur „Wiedergeburt " biete uns Katholiken die Volks¬
mission in allen Pfarrkirchen der Stadt , die in der Fastenzeit
stattfinde . Redner richtet schon heute die Mahnung an die An¬
wesenheit : „Seien Sie zum Laienapostolat bereit , wenn in den
nächsten Wochen unser Klerus zur Mitarbeit anfrust ." Wir alle
chatten das Credo des Herrn Jesnitenpaters Cohansz ans ganzem
Herzen mitgesprochen, das Credo müßten wir im öffentlichen
Leben in die Tat umsetzen. Schwer drückende Ausnahmegesetze
lasteten: heute noch auf den Katholiken. So lange wir gleiche
Pflichten mit anderen Staatsbürgern hätten , forderten wir auch
gleiche Rechte. Wir verlangten volle Freiheit für unsere katho¬
lischen Orden , besonders die Jesuiten , wir forderten , daß unsere
barmherzigen Schwestern in der Ausübung ihrer earitativest
Tätigkeit ebensowenig behindert würden , wie andere, daß unsere
Beamten im höheren Staatsdienst nicht systematisch znrückgedrängt
würden u. a. Nicht ans den Mauern der Stadt brauchten wir zu
treten , um die Intoleranz gegen den Katholizismus zu verspüren.
Wie schnöde seien wir schon im Stadtverordnetenkolleginm , in
der Schuldepntation behandelt worden , und wie habe man uns
noch vorgestern bei der Wahl eines Beigeordneten zurückgesetzt.
Auch die Lammesgeduld der deutschen Katholiken müsse einmal ein
Ende haben . Wollten wir vorwärts kommen, so müßte noch mehr
als bisher der deutsche Katholizismus sich zusammenschließen. Er
müsse die Jugend gewinnen und dürfe vor allem den Volksverein
nicht übersehen . Mit dem Zitat des Rüttlischwurs der Schweizer,
den wir beim Vorwärtsschreiten im Herzen tragen müßten , fand
die Versammlung unter dröhnendem Beifall ihren Abschluß.

Aus Wiesbaden
Die Einführung

des ersten Pfarrers der Maria -Hilf-Pfarrei
IStnt gestrigen Sonntag fand die feierliche Einführung des Herrn

Dr . theol. u. Phil. Hilfrsch  als Pfarrer der neuerwähltcn Maria
Hil'f-Pfarrei durch Herrn Tomdekan Prälat Dr. H i l p i s ch aus Lim-
lmrg statt. Herr Titnlarpfarrer Dr . Hilfrich, der bereits seit 2-/» Jahren
ials Seelsorger dem Maria HilsWezirk Vorstand, wurde somit nach den
Vorschriften des katholischen Kirchcnrechtes als wirklicher Pfarrer der
nunmehr selbständigen Maria Hilf-Pfarrci , mit allen Rechten und Pflichten
eines solchen in sein Amt eingeführt. In feierlicher Prozession, an der
sich die Kommunionkinder in weißen Kleidern und die Fahnendcpntationcn
der katholischen Vereine der Pfarrei und der ganzen Stadl beteiligten,
wurde Herr Tr . Hilfrich vom Pfarrhause zur Kirche geführt, cho am
Altäre das veni creator angcstimmt wurde. Das Hochamt, das Herr
Pfarrer Dr . Hilfrich unter Assistenz der Herren Kapläne Lamp und Lcn-
serding zelebrierte, und dem auch Herr Stadtpfarrer Grub er  und Herr
Pfarrer Tr . Hüfner  beiwohnten, wurde durch den Gesang des Kirchen¬
chores verherrlicht. Nach dem Evangelium bestieg Herr Tomdckau Prälat
Dr . Hilpisch die Kanzel. Nach Verlesung der Ernennungsurkunde des
Hochwürdigsten Herrn Mschofs Dr. Angnstinins Kilian,  schilderte
Herr Domdekan Dr. Hilpisch in erhebender Weise die Rechte luic Pflichten
des neuernannten Pfarrers , der wie schon seither auch fernerhin ein Ver¬
künder der Wahrheit, ein Ansspender lder hl. Sakrament: und cm Hirte
der Seelen sein möge, von dem des Heilandes Wort IUsiesfe, das -r von

Kleines Feuilleton
Der deutsche Erfinder des Fernsprechers

Tie zweite Januarwoche ruft uns in zwei Gedenktagen dre
lange verkannte und vergessene Gestalt Lines deutschen Erfinders
ins Gedächtnis , dem wir die eigentliche Schöpfung des Fern¬
sprechers verdanken . Am 7. Januar sind 80 Jahre vergangen,
seit Philipp Reis  zu Gelnhausen , wo heute eiu Teukmal
sein Andenken wach erhält , das Licht der Welt erblickte, und am
14. Januar sind 40 Jahre dahin , daß er in bescheidenen Verhält¬
nissen seine Augen zur letzten Ruhe schloß, ohne mit feinen
epochemachenden Ideen durchgedrungen zu sein. Eine leidenschaft¬
liche Liebe zur Physik bestimmte Leben und Bildung des jungen
Mannes , der den Kaufmannsstand verließ , um seine naturwissen¬
schaftlichen Studien pflegen zu können. Er wurde schließlich als
Lehrer an der Garnierschen Erziehungsanstalt zu Friedrichsdorf
bei Homburg v. d. Höhe angestellt und widmete sich nun seinem
Lieblingsplan , ein „ Telephon " zu konstruieren . Solche „Tele¬
phone-' waren schon seit längerer Zeit in der elektrischen Technik
heimisch; es waren Apparate , die auf elektrischem Wege mittels
hörbarer Zeichen Signale nach entfernten Orten übermittelten.
Ter Versuch, die damals bereits ziemlich vervollkommnete Tele¬
graphie auch auf die Sprache zu übertragen , lag in der Luft.
Reis ging von der Beobachtung des Physikers Page ans , der
schon 1837 fest-gestellt hatte , daß z. B. eine Stricknadel einen
kurzen Ton von sich gibt , menn in einer sie umgebenden Traht-
spule ein galvanischer Strom entsteht und anfhört oder periodisch
seine Stärke verändert ; er konstruierte nun einen ganz einfachen
Apparat , den er am 26. Oktober 1861 im Hörsaal des Physi¬
kalischen Vereins zu Frankfurt a. M . zum erstenmal einer zahl¬
reichen Zuhörerschaft vorführte . Dieser Tag ist der Geburtstag
des Telephons . In dem Vortrag , durch den Reis seine neue
Erfindung erklärte , ging er vom menschlichen Ohre ans . Wie
hier infolge der zum Trommelfell gelangenden Schallwellen dieses
in Schwingungen versetzt wird , welche ein mit derselben Geschwin¬
digkeit erfolgendes Aufheben und Ntederfallen des Hammers ans
den Amboß . (Küöchelchen im Ohr ) bedingen und hierdurch nach
dem Labyrinth geleitet und dem dort endigenden Gehörnerv übcr-
mittelt werden, so läßt Reis in seinem künstlichen Ohre den
Strom einer an das Hämmerchen einerseits und an den federn¬
den Amboß anderseits angeschlossenen galvanischen Kette durch

' oie gegen die Membrane drängenden Schallwellem abwechselnd
I « Meiern Stromunterbrecher — dem

sich-als dem guten Hirten gesagt: „Ich kenne die(Meinen, und die Meinen
kennen mich" . Im Anschluß daran ermahnte Dekan Hilpisch die (Glieder
der Pfarrgemeinde, ihrem Pfarrer als ihrem geistigen Vater stets jEhr-
furcht, Liebe und Gehorsam zu erweisen, insbesondere zu hören auf dre
Predigt des göttlichen Wortes, die hl. Sakramente in der Pfarrkirche reckst
eifrig zu empfangen xutb treu dem Seetenhrrten in seinen Mühen und
Sorgen zur Seite zu stehen, daistit er einst vor dem ewigen Richter gute
Rechenschaft über seine Pfarrkinder abgeben könne. Nach der Predigt
wurden nun dem neuen Pfarrer von dem Herrn Jnstallator die Schlüssel
der Kirche übergeben: Wie er den Gläubigen die Kirche öffne, so möge
er ihnen allen des Himmels Pforten erschließen. Es wurde dem Pfarrer
der Schlüssel zum Taufstein und zum Tabernakel überreicht, damit .er dre
hl Sakramente gültig und würdig verwalte und schließlich wurde^ m
das Evangelicnbnch in die Hand gelegt als die Richtschnur gsircner Ver-
küiwigung des göttlichen Wortes. Mit öem Gesang des Te De um
fand nach dem Hochamte die eindrucksvolle und erhebende Feier ihren
würdigen Abschluß. Ans den Herzen aller anweienom Gläubigem m
die Kirche füllten, sowie aus dem Munde aller Pfarrkinder der Marra
Hils-Psarrei steigt das Gebet zu Gott empor, er möge dem ersten Pfarrer
der Maria Hilf-Gemeinde Gesundheit und Gnade schenken, recht lange
(Jahre als treuer Seclenhirt seiues Amtes zu walten und die ihm air-
vertranien Seelen zum Himmel zu führen.
Haftauskchttetzung bei der Beförderung von Sendungen

mit Wertsachen auf der Eisenbahn
Es ist vielfach nicht bekannt , daß Gegenstände von besonderem

Werte , die der Eisenbahn zur Beförderung ubergeben worden sind,
im Falle des Verlustes oder der Beraubung nicht ersetzt werden,
wenn die für die Beförderung solcher Guter vorgesehenen, Be-
ssiniUrringen vom Ausgeber nicht befolgt worden sind, mrese rrr
Betracht kommenden Bestimmungen , sind in der Ersenbahn-Ver-
kehrs-Ordnnng , der Gesetzeskraft bergelegt worden ist, enthalten.

Zn unterscheiden rst hierbei , wie das Gut anfgesiefert wird,
ob als Reisegepäck, Expreßgut oder mit Frachtbrres als Erl- oder

Frachtgut , ^ ^ segepäck kommt die Bestimmung des § 30 a. a. O.
in Betracht , und dieser läutet : „Ob und unter welchen Be¬
dingungen die iw 8 54 Abs. (2) B Zifs . 1 Benannten 0M " staiwe
als Reisegepäck angenommen werden, muß der STartf bestimmen.
Der Tarif — Deutscher Eisenbahn -Personen -- und Gevacktarrs
Teil 1 — bestimmt ans Seite 26 unter Zifs. 3 der cknvfuhrirngv-
bessimmung zu 8 30 : „Die im 8 64 Abs. (2) B Zrff .1 bezerchneten
Gegenstände werden zur .Gepäckbeförderung unter folgenoen Be¬
dingungen zngelassen : r ^, ...

a)  öte Gepäckstücke müssen fest verschlossen fern,
d) der Inhalt der Gepäckstücke und der Wert der den, Hvchst-
betrag der: Entschädigung immer bilden soll, find anzugeoen und
im Gepäckschein zu vermerken . • , r

Wird tvec Wert oder das Interesse an der Lieferung rnrt mehr
als 500 Mark angegeben , so werden die Gegenstände zur Ge¬
päckbeförderung nicht zngelassen.

Im 8 54 (2) B 1 sind angeführt : Gold- und Silberbarren,
Platina , Geld, Münzen nr,d Papiere mit Geldwert , Dokumente,
Edelsteine, echte Perlen , besorrders wertvolle Spitzen und be¬
sonders wertvolle Stickereien, sowie andere Kostbarkeiten, ferner
Kunstgegenstände, wie Gemälde , Bildlverke, Gegenstände arrs Erz¬
guß, Kunstaltertümer . .

Sind die angeführten Bedingungen nrcht erfüllt , so kann
die Eisenbahn , für die die Bestiwmnngen ebenso bindend sind,
als für die Aufgeber im Falle eines .Verlustes oder einer Be¬
raubung der Gepäckscheine diese genannten Wertgegenstände wety
ersetzen, denn tm 8 06 a. a. O. heißt es wörtlich : Werden Gegen¬
stände, deren Beförderung nach gesetzlicher Vorschrift oder anv
Gründeil der öffentlichen Ordnung verboten ift, oder die von der
Beförderung ausgeschlossen, oder nur bedingungsweise zur Be¬
förderung zngelassen sind, unter -unrichtiger Bezeichnung nufge-
neften, oder werden die für diese Gegenstände borge,ehenen -srcher-
heitSmaßregetn vom Absender unterlassen , so ist die Haftung
der Eisenbahn aufgrund des Frachtvertrags ausgeschlossen. -

-Geht z. B. etn Gepäckstück, das neben Kleidern und anderen
zum Reisebedarf gehörenden Gegenständeii auch Waren aus Gold
oder Silber , wie Ringe , Armbänder , Bestecke, Uhren und dergl .,
enthält , ber der Eisenbahnbeförderiing m Verlust , oder wird es
beraubt , so sind diese Wertsachen von vornherein voii der Ersatz-
Verbindlichkeit der Eisenbahn ausgeschlossen, lvenn her der Anf-
sieserung nicht, wie vorhin angegeben , Verfahren worden r,r,
während die übrigen Gegenstände, sobald der Wert vom Rekla-
masionsberechtigten nachgewiesen ist, zu ersetzen sind.

Es kann deshalb nicht dringend geling empfohlen werden,
um sich vor Schaden zu schützen, die genannten Bestimmungen
zu beachten, wenn nicht vorgezogen wird , diese Wertsachen nichs
mit anfzuliesern , sie vielmehr in sicherer Wme bei sich zu fuhren

Für die als Expreßgut anfgelieserten Sendungen finden die
Bestimmungen gleiche Anwendung.

Für die mit Frachtbrief anfgelieserten Seildungen kommen
für solche Wertgegenstände die Ansführnngsbesti 'mmnngen 2 u. 3
ru. 8 54 int Deutsch. Eisenb. Gütertarif Teil 1 Ms . A in Betracht.

Nach Zifs. (1) zu 2 (Seite 8) werden Gold- und Silber¬
barren Platrna , Geld nild Münzen mit Geldwert ans e d t e n
Metallen , Papiere mit Geldwert , Dokumente, Edelsteine und echte
Perlen nur als Eilgut angenommen und dürfen nicht bahnlagernd
gestellt werden.

Ziff (1) zu 3 (Seite 9)  bestimmt , daß Kostbarkeiten, namentlich
Waren ans Gold, Silber oder Platina , auch in Verbindung mit
Edelsteinen oder echten Perlen , neu oder gebraucht, besonders
wertvolle Spitzen und besonders wertvolle Stickereien, ferner Geld
und Münzen mit Geldwert ans unedlen  Metallen , sowie Künst-
aegenstände, wie Gemälde, Bildwerke, Gegenstände ans Erzgnß
und Knnstaltertnmer , als solche im Frachtbriefe ausdrücklich be¬
zeichnet werden müssen und nicht bahnlagernd gestellt werden
dürfen . Ferner muß der Wert , der den Höchftbetrag einer Ent¬
schädigung bilden soll, in Spalte „Inhalt " angegeben werden.

Ziff . (2) zu 3 bestimmt noch, daß , wenn der Wert oder da§
Interesse an der Lieferung bei Kostbarkeiten oder bei Geld und
Münzen nur Geldwert ans unedlen Metallen mit mehr als aOOM.,

ber Kunstgegenstanden mit mehr !als 5000 Mark angegeben W, üüd
als Eilgut angenommen werden und in fest verschlossenen -Kistest
oder Fässern , dre einzeln nicht mehr ials 25 Kg. wiegen dürfen,
gut verpackt fern müssen, sofern nach der Art der Frachtstücke nicht
von .der Verpackung abgesehen werden -kann. Es ! ist also Mch!
ber diesen Sendungen ebenso wie bei Gepiäck tzu beachten, daß
Wertsachen bei der Anflieferung ! anzwfeben sind,und wicht stilsi
schweigend mit eingepackt werden dürfen . ~ " -

Die angeführten Vorschriften bestehen füd den Jnlanddevkehr,
kehr, für den .Anslandverkehr bestehen fast gleiche Vorschriften .- '

' P. Cohansz 8. J. in Wiesbaden
Wir möchten nicht versäumen, noch einmal auf die Dorlragd des

Herrn Jesnitenpaters Cohansz  im Lescvcrcin hinzuweisen. Nach dem
großartigen Verlauf der gestrigen Versammlung rm Saale der Tnrn-
gcsellschaft ist zu erwarten, daß der Besuch rm Leseverein ebenso ein
sehr reger wird. L>eute abend, 8 Uhr, spricht Herr Pater Cohansz über:
„D-pn Gegenstand der Erziehung " ; Dienstagabend 8. Uhr,
über „Das Ideal der Erziehung"  und Mittwoch, nachmittags
6 Uhr, über: „Die Faktoren der Erziehung ". Alle katholischen
Lehrer .und Lehrerinnen, die Herren Geistlichen, sowie alle katholischen
Schulmänner und Schulfreunde, sind zu der Veranstaltung cingeladcix
An der Abendkasse ist noch eine Anzahl Karten zu haben.

- - - " <

Nachekchung der Matze und Gewichts ^
Im K-reise Wiesbaden(Stadt) wird die Nacheschnng der Mäße jund

Gewichte im Jahre 1914 nach folgendem Plane durchgeführt: vom5. Jan.
bis 21. Januar im Polizeirevier 2 ; vom 9. Februar bis 14. März im
Polizeirevier 4. Alle Gewerbetreibenden, Großhandlungen, Fabrikoetriebe
und Landwirte, sofern sie irgendwelche Erzeugnisse nach Maß oder Gewicht
verkaufen oder den Umfang von Leistungen dadurch bestimmen, werden
-aufgefordert, ihre eichpflichtigen Meßgeräte dem Kgl. Eichamt in Wies¬
baden, Schloßplatz! 6, z-nr festgesetzten Zeit gereinigt vorzulegen. DicMach-
eichung nicht transportabler Meßgeräte (z.B . Viehwagen) kann ans
gemeinsamen Rundgängen des Eichmeisters am Standort erfolgen. In
diesen Fällen sind entsprechende Anträge beim Eichamt zu stellen und es
werden dann außer den Eichgebühren für jeden beanspruchten Beamten,
für jeden angefangenen Tag -und von jedem Antragsteller Zuschläge pon
1 Miark erhoben. l i , 1 ! 1,

Ortskrartell der christlichen Gewerkschaften
Nächsten Dienstag-Abend findet im nwcren Saale des kaih. Ge¬

sellenhauses eine Versammlung der christlichen Gewerkschaften
statt. Der Zcntralvorsitzende des Schuh- und Lederarbeiterverbandcs,
Herr Rienecke, wird, über wichtige den Arbeiterstand berührende Fragen
referieren. Mitglieder .und Freunde der christlichen Gewerkschaften sind
srenndUchst eingeladen.

Verein der Kassenärzte
Das Urteil des Bezirksausschusses, welches der Klage des „Vereins

der Kassenärzte für den Bezirk des Versich-rnngsamtes Wiesbaden" mit
dem Sitze in Wiesbaden und ebenso der Klage des,„Vereins der Kassen¬
ärzte für den Landkreis Wiesbaden", ebenfalls mit dem Sitz in Wies¬
baden, wegen der Beanstandungihres Eintrags ins Vereinsregistcr statt¬
gab, hat Rechtskraft .erlangt. Der Einttag ist nunmehr erfolgt.

Ersenbahnunfall
Gestern nachmittag kurz nach 2 Uhr sprangen ' wahrend

der Fahrt ans dem hiesigen Bahnhof zwei Wagen eines leeren Pcrsoncn-
zugcs aus dem Geleise, wodurch die Einfahrtsgelcise der Strecke Wies-
baden-Mlainz gesperrt wurden. Der Unfall geschah, als der entleerte
jEisenbahnzug wieder aus dem Hanplbahnhof hinansftrhr. Verletzt wurde
niemand. Mit den Anftäumnngsarbeiteu wurde sofort begonnen, sodaß
nach etwa IV- Stunden der Verkehr mit Mainz zunächst eingleisig wieder
iaufgeiiommen werden konnte und schon nach weiteren zwei Stunden das
Verkehrshindernisgänzlich beseitigt war. Der Materialschaden ist gering.
Ein Teil der Reisenden, die nach Wiesbaden wollten, half sich dadurch,
daß sie ans der Station Biebrich-flst ausstiegen Md von dort ans die
Straßenbahn benntzitcn.

gum Mord in Eisonbach
Die Untersuchung gegen den in das Wiesbadener Landgerichts-

gefängnis übcrführten 23jährigen Peter Seck jnn. aus Eisenbach, der
seinen Vater, wie anfänglich angenommen, mit Ueberlegung getötet haben
sollte, hat ergeben, daß von einem Mord nicht die Rede sein kamr.
Der Tatbestand qualifiziert sich vielmehr als der des Totschlags.^. Die
stlntcrsuckung soll so gefördert tver'den, daß die Verhandlung noch tn der
latn 12. Januar beginnenden Schwurgerichtsperiode am Landgericht Wies¬
baden stattfinden kann. | , Kurbesuch

Die Zahl der 'Kurfremden betrug nach bcr_ letzten Fremdenliste
'4672, 1853 Passanten und 2819 Kurgäste.

Seefischverkaus
Die Fischpreise am Dienstag, 13. Januar , sind folgende: Schell¬

fische mit Kapŝ das Pfund 35 Pfg ., ohne. Kopf..38 Pfg,, im Ausschmtt
40  W mittel 32 Pfg ., Bratschellfisch 22 Pfg ., Kabesian ganzer Fisch
ohne Kopf 28 Pfg ., im Ausschnitt 32 Pfg., Seelachs ganzer Fisch ohne
Kopf 22 Pfg ., im Ausschnitt 26 Pfg., Silberlachŝ ganzer Fisch mü
Kopf 26 Pfg-., ohne Kopf 30 Psg„ im Ausschnitt 35 Pfg-, morsch 2a Pfg.,
Goldbarsch 28 Pfg . ■' .

Zertrümmerte Erberscheibe ^
f Heute morgen 8 Uhr scheute das Pferd eines DelkercheimerMilch-

suhrmanns in der Friedrichstraße vor der Elektrischen. Es schlug wild
niu sich und der schmächtige Kutscher war nicht imstande, das Tier zu
basiei. So ließ er die Zügel los, und das Tier rannte tu dre große
Erkesicheche der Eishaudlnng HenschL Käsebier, Friodrichstr. 39, bic,c
vollständig zertrümmernd. Der Gaul schien dann zu merken was er an¬
gerichtet hatte, denn er „zog sich zurück" und konnte lercht beruhigt werden.

„GebLr", wie wir heute sagen — liegt das Wesentliche der Reis-
schen Erfindung . So - Ichnf er also ein „künstliches Ohr ", das
seine Zwecke in gera<»k-zu wundersamer Weise erfüllte . Er be¬
tonte ausdrücklich, „ daß außer der menschlichen Stimme ebenso¬
gut die Töne guter Orgelpfeifen und des Klaviers reproduziert
tverden können, wenn man den Apparat ans den Resonanzboden
des Instruments sehe." Sogar bei verschlossenen Fenstern und
Türen mäßig laut gesungene Melodien wurden in einer Eni-
sernnng von etwa 300 Fuß deutlich hörbar . Reis brachte dann
seinen Apparat auch in den Handel und ließ ankündigen , daß
der Mechaniker Wilhelm Albert in Frankfurt a. M . das Instru¬
ment zu einem billigen Preise etwaigen Liebhabern überlasse.
Seine Erfindung fand jedoch keine Beachtung, nirgends wurden
seine Bestrebungen unterstützt . Selbst eine angesehene Zeitschrift,
die „Poggendorfschen Annalen ", iveigcrten sich, eine wissenschaft¬
liche Eröternng von Reis über sein Telephon anfznnehmen und
sandten ihm die Arbeit zurück mit dem lakonischen Bescheide:
„Unglaubhaft ." Zwei Jahre nach dem Tode des „Vaters des
Fernsprechers " trat dann der Amerikaner Graham Bell mit seiner
Ersindnng des elektromagnetischen Fernsprechers hervor , der wahr¬
scheinlich die Ersindnng von Reis gekannt hat , aber mm erst
mit seinem Apparat der Idee des Fernspechers zu ihrem Welt¬
siege verhalf.

* Drahtliche Nenj a hrs g rü ße der Tele g r a 'phen-
beamten.  Um -die Heurige Jahreswende hatte die Reichstele-
graphenverwaktimgen große Betriebsstörungen . Schnee und Eis,
die Nordlandsmächte , machten ihr zu schaffen, -gleich! als tvollten
sie verhindern , daß das neue Jahr in alle Welt hin angekündcgji
würde ! Sie ivurdeil überwunden , und trotz schwerer Arbeit fanden
die Telegraphenbeamten Zeit , ihre Neujahrs 'wünsche mit dem Jn-
und Anslande tzu wech-seln. Es ist dies ein alter Branche der großen
Telegraphenämter , das neue Jahr mit einem poetischen Draht-
grnße zu beginnen . Sind es auch keine formvollendeten Poesien,
so sind sie doch h-crzlich gemeint und geben ein Bild von dem Ge-
meinsamkeilsgefühl , das hier Inland und Ausland beseelt. So
lautete der Nenjahrsgrnß der Kölner Telegraphenbeamten:

Wenn an grausigen Störnngstagen
Schnee und Wind uns kräftig plagen,
-Wenn die Strippen machen pleite,
Und die Stangen geh'n zur Seite,
Wenn in Arbeit wir versinken, t
Uns auch- keine Ruh mag winken,

. Halten doch wir treu die Stange.
Uns macht keine Störung bange . , J

Nun zum Jahresschlnß wir denken.
Wird man endlich Ruh ' -uns schenken.
MÜg' das neue Jahr bereiten
Glück und Freud -und bessere Zeiten;
Mag es' kommen, wie cs will,
Köln hält stets am besten still.
Fast wie unser Dom so fein -
Halten treu die Wacht am Rhein >,
Die külsch-e Junge . >
Ein neues Jahr noch Rätsel beut , .
's tritt , auf den Plan . Bringt 's Lust, brmgt 's Leid?.
-Wohl besten Falls gemischte Kost,
Um uns - nicht &U verwöhnen . Prost ! „

Aus Wien wurde gedrahtet:
Das alte Jahr , entschwunden endlich^
Betrauert niemand , selbstverständlich.
Wie hat es uns geplagt , gequält;
Es war dem Kriegsgott ja vermählt.
Ter gab der ganzen Welt zu schaffen
Besonders uns beim Telegraphen.
Was arbeiteten mir da zusammen ,
An Millionen Telegrammen .^ ^
Zn Hansen formten sich die Häufeln , ' .
Wohin damit ? 's war zum Verzweifeln.
Mit Grausen denken wir der N̂ächte!

. Wenn angerückt die großen Mächte
Mit den noch größern Chiffrenoten,
Das ging uns mörderisch- an die Pfoten!
Wir kamen nicht in ' Kriegesfener,
Doch- spürten wir es nngehener.
Wir mußten aller Sünden büßen,
Es war wirklich schon zum Erschießen.

, Nun liegt der Kriegsgott im Schlummer , »
Sein Weib tai auch den letzten Brummer.

°* (Mn11ersch astspr äm ien in Australien .) Nach
dem Gesetz kann jede Frau nach der Geburt eines Kindes vom
Staat die Auszahlung einer Prämie von 6 Pfund beanspruchen.
Bei der Schaffung des Gesetzes wurde als selbstverständlich ange¬
nommen . daß Mütter , die sich in guten Verhältnissen befinden,
die Auszahlung nicht beantragen ivürden . Diese Annahme erwies
sich als irrig . Die Zahlung wird sehr häufig verlangt , wo kein
Bedürfnis vorliegt , und so kostete diese Wohlfahrtseinrichtung
dem australischen . Staatenbnndc im letzten Jahre die hübsche
Summe von 607 915 Pfund (--- über 12 Millionen Mark ), - -
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Merkwürdigerweise war dem Tier sowohl , wie dem Fuhrwerk nichts
geschehen.

Todesfall
Heute früch 4 Uhr verstarb im P . a u lin e n st i ft an den

Folgen einer Operation Schauspieler Georg Rücker vom Residdnz-
theater . Rücker , ein geborener Münchener , ist 45 Jahre .alt ge¬
worden . 7§r war an ' den Stadttheatern Augsburg , Breslau , Regens¬
burg , Düsseldorf , Mainz und am Thaliatheater in Berlin tätig
und über 10 . Jahre am Resibenztheater in Wiesbaden beschäftigt.
Er war Inhaber der Rudolstadtfchen goldenen Medaille für Kunst
und Wissenschaft . Seine künstlerischen Qualitäten wurden von
uns wiederholt lobend anerkannt.

Handelsregister
In das Handelsregister A . Nr . 562 wurde bei der Firma Gebrüder

Simon zu Wiesbaden  eingetragen : Die Einzelprokura des Kauf¬
manns Wilhelm Borngicßer ist erloschen . Den Kausleuten Wilhelm
Borngießer und Fritz Hetzmann,  beide von Wiesbaden , ist Gesamt-
prokurq erteilt.

Ungetreuer Bormund
Der 63jährige Schuhmacher Ehr . Kern aus Schier stein,  zum

Borninnde eines unehelichen Kindes bestellt , verwandte einen Teil einer
Abfindungssumme von 1200 M ., welche für das Kind ausgesetzt worden,
dazu , seine Schulden zu begleichen . Wegen Untreue muß Kern 1 Monat
Uefängnis absitzen.

Auto-Panne
Bei der Fasanerie geriet gestern nachmittag infolge Glatt-

erses ein Autoomnibus der Stadt ins Schleudern und fuhr  in
den Chausseegraben . Die Wiederflottmachung des Wagens durch
die Feuerwehr dauerte eine Stunde . Hierbei wurden einige Bäume
gefällt , ein Scheinwerfer trat in Tätigkeit,

Strafkammer
Der Kaufmann Otto Mook  in Lorch hat im Jahre 1906 dort-

selbst ein gemischtes Warengeschäft gegründet . Anfänglich hatte er Er¬
folg , dann aber mußte er ein Moratorium erwirken . Am 17 . Juli 1912
wurde über sein Vermögen der Konkurs verhänge , unter dem 25 . Jan.
1913 aber mangels Masse wieder eingestellt . Bis zu dem Moratorium
war ein Kreditposten zugunsten seines Sohnes nicht in den Büchern ver¬
zeichnet , während ihm später an Salär 15609 Mark gutgeschrieben und
7800 Mark für Kost und Logis belastet waren . Nach einem unter dem
10 . Mai 1912 zwischen Vater und Sohn abgeschlossenen Vertrag war
zuletzt zum Ausgleich seines Kontos das Geschäft mit allen Warenvor?
räten in das Eigentum seines Sohnes übergegangen . Abgesehen
von drei Posten , die Schulden hatte Mook -Vater für sich behalten . Die
Strafkammer verurteilte ihn Samstag wegen Begünstigung eines Gläu-

. bigers zum Nachteil des anderen sowie wegen unordentlicher Buchführung
zu 100 M . Geldstrafe . :

Ter Privatdetektiv Ludwig Esser  aus Berlin hatte sich im Mo-
vember 1911 bei der Pensionsinhaberin Werner in Wiesbaden auf eine
Woche einlogiert unter der Angabe , er sei Detektiv und amtlich hier
tätig . Unter Zurücklassung der Schuld von 15 Mark verduftete er , nach¬
dem er vorher noch einem Zimmermädchen unter falschen Angaben und
gegen Hingabe eines wertlosen Rings 3 Mark abgenommen hatte . Mit
H Monaten kreidete die Strafkammer dem Privatdetektiv diese Taten an.

Vermischte städtische Nachrichten
Heute steht vor dem Disziplinargericht in Wiesbaden die Verhand¬

lung gegen den Kriminalkommissar Wilh . Scheibe aus Frankfurt an.
Die Verhandlung , die nichtöffentlich sein wird , leitet Regierungsrat Kötter.

Tie zum Besten des Wiesbadener Vereins für Speisung bedürftiger
Schulkinder am 4 . Januar in Kasino abgehaltene Wohltätigkcitsvcran-
staltung brachte einen Reinertrag von 592 Mark.

Kunstnotizen
* Mainzer Stadttheater. (Spiclplan v. 12.—18. Jan .)

Montag : „ Romeo und Julia " . Dienstag : „ Die Räuber " . Mittwoch:
„Parsifal " . Donnerstag : „ Hans Huckebcin " . Freitag : -,Fidelio " .
2 . Zhklus . Samstag : „ 777 : 10 " . Sonntag : „ Parsifal " .

Finanzieller Wochenbericht von
Gebrüder Krier»Bank -Geschäft»Wiesbaden »Rheinstr.95

l 12 . Januar 1914.
Die Erwartungen , welche die Börse für das neue Jahr gestellt

hatte , find insofern bereits in Erfüllung gegangen , äls der Geldmarkt
eine sehr wesentliche Erleichterung erfahren hat . Ter Privat Diskontsatz
ist jetzt in der Tat schon auf ein so niedriges Niveau (Drcieinviertel Proz .)
-heruntergegangen , daß eine Diskontermäßigung der Reichsbank nicht mehr
lange auf sich warten lassen wird . Nachdem am Donnerstag die Bank
von England ihre Rate ermäßigt hat , rechnet man mit Bestimmtheit da¬
mit , daß die Reichsbank noch in diesem Monat ihrem Beispiele folgen
wird . Es ist erklärlich , daß diese Aussichten für die iveitere Gestaltung
des Geldmarktes die Börse günstig beeinflußten . Es kam sogar eine so
zuversichtliche Stimmung auf , wie sic schon lange nicht mehr zu be¬
obachten war . Bankaktien , und noch mehr Montauaktien , wurden lebhaft
gekauft , und Namentlich die letzteren wiesen ansehnliche Kurssteigerungen
äuf . Neben den auf Zeit gehandelten Werten , welche fast durchweg höher
waren , zeigte auch der Kassaindustriemarkt ein freundlicheres Bild . Unter
landerem irmrden die Aktien chemischer Fabriken von der Spekulation
bevorzugt.

. Eine Ausnahme bei der allgemeinen Aufwärtsbewegung bildete
der Markt der ' amerikanischen Eisenbahnaktien , welcher von dem Kurs¬
rückgang der Baltimore -Aktien ungünstig beeinflußt wurde . ES wurde
die Ansicht lausgesprochen , daß die von dieser Gesellschaft erteilte Dividende
durch die tatsächlichen Ergebnisse nicht zu rechtferttgen sei. Hierbei wurden
Vergleiche mit den Ergebnissen anderer amerikanischer Bahnen uns den
von diesen verteilten Dividenden ausgestellt . Diese Vergleiche sielen in
der Tat zu Ungunsteu der Baltimore aus . Auch Canada Pacific waren
bei Wochenschluß abgeschwächt . Schiffahrtsaktien dagegen sind wieder
mehr in den Vordergrund des Interesses gerückt und konnten im Kurse
Anziehen . j

Mexikanische Anleihen waren erholt (die füufprszentige innere

von 66 .— auf ca . 71 .— ) auf die Ankündigung , daß der Coupon per
31 . Dezember der dreiprozentigeu inneren Anleihe nunmehr zur Ein¬
lösung gelangt . Es ist allerdings ein empfindlicher Verlust für die Be¬
sitzer dieser Anleihen , daß mau für den Peso , der früher zwischen 2 M.
und 2 .10 M . schwankte , jetzt nur noch 1.53 M . erhält . Deutsche An¬
leihen waren wenig verändert . Daß in der letzten Zeit Stadtankcihen
besonders gute Zcichnungserfolge hatten , läßt auch - für die demnächst zur
Ausgabe gelangende preußische Anleihe eine gute Aufnahme erwarten.
Es scheint übrigens , daß man es diesmal mit einer Anleihe versuchen
will , welche innerhalb einer bestimmten Frist durch Pariauslo 'ung getilgt
wird , während bei den älteren Anleihen die Tilgung nur durch Rückkäufe
vorgenommen wurde . Eine solche Neuerung wäre wohl geeignet , ver¬
mehrtes Interesse für die neue Anleihe zu erwecken.

Aus Dem Bereinsleben
* Kath . Kirchenchor St . Bonifatins.  Am gestrigen

Sonntag -Abend veranstaltete der Kath . Kirchenchor von St . Bonifatins
im oberen Saale des Katholischen Lesevereins seine Weihnachtsfeier.
Tie M ' -gliedcr hatten sich mit ihren Familien vollzählig eingcfunden,
sodaß der Saal vollbesetzt war . Die Feier kann als eine wohkgekungene
bezeichnet werden . Das Programm wies Vorträge des Geiamtchvrcs,
Duette , Solls und Deklamationen auf . Der Präsident des Vereins , Herr
Stadtpfarrer Gruber , hielt an die Mitglieder eine der Feier entsprechende
Ansprache . Zum Schlüsse sprach er noch den Wunsch aus , da ßdie Mit¬
glieder auch in diesem Jahre an den hohen Festen , besonders aber auch
zur Zeit der Volksmission , durch Gesang zur Verschönerung des Gottes¬
dienstes beitragen möchten . Großes Lob gebührt vor allem auch dem
rührigen Dirigenten , Hrn . Lehrer a . D . Speyer . Verstand er cs doch, den
Mitgliedern , sowie den Gönnern des Vereins , einen wirklich genußreichen
Abeicd zu bieten . Die schöne Feier schloß mit einem Theaterstück.

DeeSMskarendev

Dienstag » 13. Januar
<6inzenzvercin (Maria -Hilf ). Abexrds 8 .30 Uhr Sitzung.
Kirchcnchöre (St . Bonifatins und Maria Hilf ) : Abends 8 Uhr:

Gesangstunde.
Gescllen -Verein . Abends 8 .30 Uhr : Unterricht der Fortbil¬

dungsschule (im Lehrsälchcn ).

FLrsorgcverein Johannesstrft E. V.
Zweck : Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend.

Büro : Luisenplatz 8 , part . — Sprechstunden : Dienstag und Donnerstag:
Vormittag von 10 —11 Uhr . Samstag : Nachmittag von 4—5 Uhr.

Rathol . Männer - Fürsorge - Verein
Zweck : Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luisenplatz 8 . Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u . Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Amtliche Wasserstands-NachrichLen
_vom Montag , 12 . Januar , vormittazs 11 Uhr

Rhen ».
Waldshut . .
Kehl . . . .
Maxau . . .
Mannhenn . . ,
Worms . , .
Mainz . . . ,
Bingen . . .
Caub . . . .

'gestern !)-u:e
Mai ».

ge lern heut,
— — Würzburg. — —
— — Lohr. — —
— — Aschaffeiiburg. . . . — —
— — Groß-steinhiim . . . 2.17 2.61

0.54 0.39 Offenbach . — —
1.18 l/ 'O Kostheim . . . . . 0.95 2.33
2.11 2.57 Neckar.
— - Wimpfen . . . . . — —

Wasser steigt

K.Eichhorn
Wiesbaden , Neugasse 20 , nächst der Marktstrasse
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Marktberichte
" urmburg,  10 . Jan . (Wochenmarkt -Preise .) Butter per Pfd.

1 M . Eier 2 Stück 20 Pfg . Kartoffeln per (Pfd . 6 Pfg . 50 Ko . 2 .00
bis 2 .10 M ., Blumenkohl 30 —60 Pfg ., Zitronen 5 — 8 P ;g., Sellerie
10 - 15 Pfg ., Wirsing 10 —30 Pfg ., Weißkraut 10 — 30 Pfg ., Knoblauch
.80 Psg ., Zwiebeln 20 Pfg . per Kilo . ; Rotkraut 10 —30 Pkg - per Stck .j
Rüben , gelbe , 20 Pfg ., Rüben , rote , 20 p . Ko. ; Merrettig 15 —25 p. Stg . ;
Aepfel 25 —60 Pfg . p . Ko . ; Apfelsinen p . Stück 3 — 5 Pfg . ; Rettig 5 — 10

'Pfennig , Endivien 8Pfg . ; Birnen 25 —60 Pfg . ch. Ko . ; Kohlrabi (ober¬
irdisch ) 4—8 Pfg ., (unterirdisch ) 6— 10 Pfg . p . Stck . ; Spinat 60 Pfg .,
Rosenkohl 40 Pfg ., 'Kastanien 50 Pfg . p . Ko . ; Wallnüsse 100 St.
1 M ., Trauben 90 —1 .20 M . Schwarzwurz 50 Pfg . p . Ko . Haselnüsse
50 Pfg . p . Liter . (

Hadamar,  8 . Jan . Roter Weizen 15 .80 M ., weißer Weizen
15 .30 M ., Korn neu 11 .70 M ., Hafer 7.80 M . Butter per Pfd . 1 !M.
Eier 2 Stück 20 Pfg.

Diez,  9 . Jan . (Durchschnittspreis pro Malter .) Roter Weizen
15 .60 M ., fremder Weizen 15 .30 M ., Korn 11 .50 M ., Braugerste 10 .75
Mark , Futtcrgerste 8 .60 M ., Hafer 7 .65 M . Landbuttcr per Pfb . 0 .90
bis 1 !M . Eier 1 Stück 10 Pfg . ,

* Mainz,  9 . Jan . (Frucht - u . Wochcnmarkt .) Per 100 Kg.
Weizen , Pfälzer , 18 .50 - 19 .50 M ., Roggen , Pfälzer , 16 — 16 .50 M .»
Braugerste , Pfälzer , 16 .25 - 17 .25 M ., Futtergerste 12 .50 — 13 .50 M .,
Hafer , inländischer , 17 —17 .75 M ., Wiesenheu 6— 6.40 M ., Kleeheu
6 .40 - 7 .20 M ., Stroh , .Flegeldrusch , 3 .20 — 3 .80 M ., Maschinendrnsch
2 —2 .40 M ., Spcisekartofseln (Industrie ) 3 .30 — 3 .40 M ., Landbutter per
Wund 1 .30 — 1, -10 M .» in Klumpen 1.20 — 1.30 M ., Eier 25 St.
1 .60 —2,20 M . — Brotpreise nach Erklärung der Bäckerinnung : 2 Kilo
gemischtes Brot 1 . Sorte 60 Psg ., 2 Kilo Schwarzbrot 2. Sorte
Üö Pfg ., U/a Kilo Weißbrot , allgem . Preis 75 Pfg . !

2 mal 2 = 4.
Das ist so sicher , daß man es nicht mehr zu beweisen braucht.

Daß Scotts Emulsion die beste Lebertran - Emulsion , ja über¬
haupt die Lebertran - Emulsion ist , bedarf ebenfalls keines Be¬
weises mehr . Sie hat sich seit säst ( vier Jahrzehnten auf der
ganzen Erde eingeführt , sich überall bestens bewährt und das
Vertrauen der Äerzte wie Laien errungen . Nur bei ihr kommt
das Sotlsche Herstellungsverfahren zur Anwendung , auf dem fc-ie
leichte Verdaulichkeit von Scotts Lebertran - Emulsion cheruht.
Sorgfältig ausgesuchte Rohstoffe werden zu Scotts Emission
verarbeitet , die vorher gewissenhaft geprüft werden . Kein Zweifel
an der Güte . Reinheit und Wirkungskraft dieses Präparates^
noch mehr zu scinem Lob zu sagen , hieße Eulen nach Athen tragen.

TslemMeLMW
SalemGold(Goldrmmdsfxick)

Ggareffen

Kursbericht ml ^ etelit von Gebrüder Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse 95.
Frankfurter Börse«
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Preussisohe Konsols

, „ unk. 1918
, Staffelanleihe

Beichsanleihe . . .

, unk. 19 IS
BndischeAnl . unk. 1921
Bayorn . . .

, unkb. 1920
Hessen . . . .

„ nnk. 1921
Sächsische Rente

Württemberg . Anl . 1903
Oesterr. Goldrento .

„ ßtaataronte .
0 einh . Rente ,
„ Silberrento .
„ Papiorrente ,

Ungar . Oolda’ leihe .
„ Goldrente . .
, Staatsrente .
t» 1» •

Italienische Rente
Portugiesen , Serie III
Eamänier 1890
Russen 1894

„ 1880
„ 1902
„ 1905

Schweden 1890
Unif . Türkon 1903
Argentinier 1890
Chinesen 1898 ,

„ 1898 . .
Japan . Anleihe 1905
Innere Mexikaner

9. Jan. 110. Jan.

76 .—
85.35
98.05
88.55
<6 —
55.55
68—
96.70
83.95
£6.70
73—
83. 50
97.75
76.10
83.70
88 85
84.10
83.—

S6.60

£4 40
71 .40
82.70

64—
94—
78—
87.80
10.30
98.90

85 6.
iUl 30
91.75
95.70

71.75

76. 10
85,4
98. 10
88.85
76. 10
85.55
98.20
96. 0
83.95
16.70
73.15

97G5
76.30
83.50
89 —
84.20

87.30

84 50

82.95

64.00
94. —

. 78—
88 —
90.70
98.80

85.69
>01.30
91.69

48. -
70.75

c.9i
10»/,.
28

8
30
14
14
30
7
15

G*/2

Frankfurter Bärsa«

Reichsbank -Anteilschelna ,
Oesterr. Kredit -Aktion . ,
Badische Anilin - Fahr. - Akt.
Blei - n. Silborh . Braubach „
Ohorn. Werke Albert - „
Cham FabrikGoidenberg - „
Ohorn. Fabrik Grieshoitn- B
Höchster Farbwerke - ,
Buderus . Eisenwerke - „
Holzvorkohl .-Ind .Konstanz-,
Südd. Eisenb .-Ges.- „
3°h) Oostcrr .Staatsb .-Oblig,
3° 0 ., Südbahn -Obli:
3 ®/0 Prag -Dnx -Eisenb , .,
4°/„ Ung .Lokaleisonb . S. 11
4‘/t°/° -
4°/0 Missouri Paciflo 1905.
4‘/s°/o Anatolier Serie I
37, % Bay,IIp .u. W.-ßk .Pfdbr
47»
4°/0 Berliner Hyp.-Bk , „
37, °/° Prkk. Hyp.-Bank n
47° u. 1920 „
4 °/0 Frkf .Hyp.-ICred.-Ter . ,
4 °/0 Goth Grundkr.- Bk,- ,
37 -°/° Hamb. Hyp -Bank 9
4% „ n. 1921 ,
37t °/o Mein. Hyp. Bank „
4% >. „ «. 19-2 „

Hass . Ldsbk, - Sohuld?
„ F. G. II.K.L.
.. J-
„ M. N. P. Q.

R. 3.
T.
U. X.

V. w.
Y
2.

Kurse vom
9. 'an. | li ). Jan.

37 . 7.
37 . 7°
3 7»7°
37 . 7»
37 . 7.
3-/. 7°
47°
47°
47.

v
n

a
»
PJ

137.50
204—
.78.50
82.25

453, —
235.—
>51 10
525.—
11?,80
378.—
12 .—
75.20
52.20
72.10

91. —
60.50
91,80
89. 20
17.—
94 50
84.59
95. °0
£5. 50
95. -
84 —
f.K _
84—
95. -
88.-
91 .-
91.50
91—
»J. -

9 . 50

99—
99 —

138. 2:
204 ‘—
580 . —
84.80

450—
235—
250 .—
827—
112.80
303 .50
122—
75.10
52—
72—
36.-
91—
60.60
91.50
88.60
97—
94.50
84.50
95.50
95 50
95. -
64.—
95.—
84,-
95—
88,-
91 50
9 3.50
93.50
9: 50

96 —
98—
99—
99 —

Frankfurter Börse.

47 0 Pfälz . Hyp .-Bk.-Pfdbr. .
47o Pr»u33, Bodsnkr .- „
4°/ 0 7'reu8s. Ctralb. 1912 „
47o .̂ reuss . Hyp, -Akt -Bank.
47 ° „ „ R -Obi. .
37,7 ° Prouss . Pfandbr .-Bank
47 ° „ „ • n. 1922
47 ° « >, K.-Obl.
37, °7 Rhein . Hyp.-Bank 1914
47 ° u, 1923
3 ‘/j7 ° v Kom .-Oblig.
3770/0 Rh.-W.-Bodenkr .-Pfdb.
47 ° v „ n. 1622 „ .
3°/0 Rheinprovinz -Anloihe.
37 -7°
37l °7 ° a „
47°
37-7 ° Prankf -Stadfanloihe U.
4°/° Kölner „ 1903
47 ° ä’ainzer „ 1907 .
37 -7 ° Wiesbadener „ abgest.

„87,93 . 98, 1902
„ 1903
„ 1900/01 ,1903
„n . 1916 1803
„n . >937 1903
„ Ser.ll 1908
„ 8er. 111 1912

Obi Höchst . Farbw. .
Badische 1867er L©39
Köin -Mmdener „ .
Oldunb. 40 Taler „ ,

Braunschweiger 20 Taler „ .
Meininger 7 Gulden . „ .
5°/o Oesterr. 1850er . .
Mailänder 10 1.ire .
Venetianer 30 Ihre .
Ungar . 100 Gulden.
Scheck Rcndeu 3 ,

3*, 7.
37,7°
4° »
47.
47°
477
47°
47°
4° 0
37 °°/°
3°/0

n •
»1 •

Kurse vom
] Ol 7°

9. Jan. |10 Jan. ' X
i 6,60 66 .88

[97.94. 40 94 .4-
94. 50 94.50 1 6
84,50 64. 60 67,
85.75 95.75 1127,
87. - 87— ! 10
8)4.50 IVO 67'.
15.75 85.75 7
82.80 85. 90 5
94.50 94.80 0
83_ »83— pv.
83. 50 53 50 ü
84.50 94.50 !04/!**/5
52 10 52.10 8
85— 85— 0
89_ 89— 10
96.61 £6 .00

14
95.20 14

23
—• 11

8
86 — 86 — 10
- . — -. - 9

—. - 11
- . - -- 6

S’ s
2495.40 93.40

102— 101.50 10
176,90 176.9 9
142.— 141.80 12
- . - - .- 4

210— 10
34.50 7

177— 177—
41 .50

140.— 440—
:0 495 2051 1/*

'  Berliner Bürsa.

37a Roiohsanleiho . . . >
Berliner Handelsgesellschaft.
Commerz- und Bisc .-Ba“A .
Darmstädtor Bank . . ,
Deutsche Bank . . . , .
Disccnto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
Sciiaafihauson ’seher Bankrer.
Nieder Waldbahn . . . . .
Oesterreich . Staatsbahn , .
Bombarden . . ,
Miltolmoorbahn . . • . .
Prince Henri . .
Baltimore und Ohio . .
Canada Paciüe . . . .
Türkenlosa . . . . .
Allgem . Elektrisitäb -Gts. 1
Bochumor Gusstahl . . . 1
Coneordia Bergwerk . . •
Deutsch -Lnxomb. Bergwerk ‘
Eschwoilor Bergwerk . , 1
Gelsenkirchoner Borgwerk .
Harpener . . . . . . .
Hohonloho -Werk» . , .
Laurahütta. * <
Fa <;on Mannstädt St.-A , <
Rhein -Nass . Bergwerk » ,
Rheinische Stahlwerk » » •
Linde’s Eismaschinen . . ,
Siemens & Halste . . , «
Thiederhall . . . . . .
Hamburger Packetfahrt . .
Norddeutscher Lloyd . .
47,7 ° Hamb. Packetf .-Obl.lV
47,7n Herne Oblig. . . .
4°l„  Hannoy Bodenkr-Pfdbr.
Reiehsbank -Diskont . . . .
Prirat -Diskont.

Kurse vom
9 Jan. | lO.Jan.
76 — 76—

157.37 1 13—
107.80 108.10
116 87 117_
251.25 251 .37
83.62 18.8 25

153.25 153. 12
117.12 117. 12
101,70 101190
16-40 16. 10

151.75 154 58
22.37 a2 .25
- - .-

157 12 157—
89.75 80—

.0 3.62 213—
70— 169.80

239.50 239 .75
217.25 217.87
309 .90 311—
;35.25 36 . -
21 .— 2 .90

187.50 188 —
177.62 178—
135. - - 134.70
155,50 156.50
25.50 127.20

227. — 225,59
155.90 156,
127.61 127.79
214.25 214 .20
53.— 5 .50

135.80 136—
18.90 118.50

100.20 100. 19
88— 88.25
85. — 95-.—

57° s 7°
3.7*7° 37 *7 *

Londoner 1 Börse.

27 -7 ° Englische Konsuls.
47 ° Argentinier 1897/1900
37 0 Mexikaner .
Aichison 00m . .
Canada Paeifio .
Chicago Milwaukee
Denver pref . .
Erie com. . . .
Louisville Nashvilla
Rock Island . .
Scuthern Railway com.
Union Paciflo com,
Oh ariered . .
Goldfioids . , .
Randmincs . . .
De Beers . . .
Anaconda . . .
Bank-Diskont . .

Kurse votn
9. Jan, | 10. Jan.

Paris ®!» Börse.

37° Franzos . Rente . . .
47° Brasilianer . ,
3'/,7° Italienische Rente
37° Russen . . . .
47,7° 1909 . .
4"/n Span. äuss . Rente • •
l-urken'oso . . .
■‘"■uez-Aktien . -
Nord de l’Espague
Saragossabahn
Banque de Paris.
Cr6dit Lyonnais .
Banque Ottomane
Eastrand . . .
Cape Copper . .
Rio Tinto , . .
Jagersfouteir , .
Bank-Diskont . .

7 -7°
81V*
23-
9«7s

213-
103,7
277»
297»

1387,
■137,
24 ‘/8

1607°
7,

2—
S2 7°2
177,°

77°47s7°

85 .87
74.10
97—
75 SO

100.30
89 95

204 .50
4870—
462—
439—
1259—
1685 —
639—
51—

116 —
1696—
131—

4%

71 15/„
817,
23-
97 —

2117°
103—
27 —
2S7 3

1387*
137°
24 ‘/a

1656'
27/ 8/ 32

1" 1°
5°7°,
177,°

77°
47 ° 7°

85 .70
73 .80
96.90
74 .95
99 .80
89 .95
04 .50

4860—
444—
439 .—
1640—
1675 —
633—
50—

115—
1682—

125—
47.



Montag , 12 . Januar .1914 Rheinische Bolkszeitung Nr. 8 Seite 7

PrsuBMisr Landtag.
Stimmungsbild.

— Berlin,  10 . Jan.
Das preußische Oberhaus hatte heute einen

großen Tag. Da der bedeutungsvolle Antrag
des Grafen AorS von Wartenburg zur Bera-
ratung stand, und es hieß, daß der Reichskanz¬
ler dazu das Wort ergreifen werde, so waren
das Haus und die Tribünen dicht besetzt. Nach
dem üblichen akademischen Viertel eröffnet«: der
Präsident die Sitzung. Ausführlich begründete
der Antragsteller Gras Uorck von Wartenburg
seinen Antrag , ebenso erwiderte der Minister¬
präsident. Zum Schluß kam es noch zu einer
Geschästsordnungsdebatte, dann wurde unter
ausdrücklicher Verwahrung dagegen, daß es sich
um ein Mißtrauensvotum handele, der Antrag
mit 185 gegen 20 Stimmen bei drei Enthaltun¬
gen angenommen. - ' ' t**

Sitzungsbericht ans dem 'Herrenhause.
3. Sitzung vom 10. Januar.

Am Ministertisch : v. Bethmann -Hollweg , Dr . Bese-
ler, Frhr . v. Falkenhayn usw.

Präsident v. Wedel eröffnet die Sitzung gegen
lisch Uhr.

Zur Beratung steht der Antrag Dr . Graf Uorck
von Wartenbnrg , der die Regierung ersucht, im Reiche
dahin zu wirken, daß der Stellung Preußens , auf die
es seiner Geschichte wie seinem Schwergewichte nach
Anspruch hat , nicht dadurch Abbruch geschieht, daßeine

Verschiebung der staatsrechtlichen Verhältnisse z«
ungunstcn der Einzclstaatcn

Platz greift.
Berichterstatter Graf von Behr -Behrcndorf befür¬

wortet namens der Kommission, dem Anträge zuzu¬
stimmen. Es ist nicht nur das Recht, sondern auch die
Pflicht des Herrenhauses , seine warnende Stimme zu
erheben und jetzt zu verlangen , daß die Stellung Preu¬
ßens auch wirklich gewahrt bleibe. (Beifall .)

Dr . Graf Uorck von Wartenburg : Die Hoffnung,
daß das Jahr 1913 als Erinnerungsjahr an die Befrei¬
ungskriege einen Aufschwung des nationa¬
len Gefühls  im Gefolge haben werde, hat sich nur
zum geringen Teil erfüllt . Freilich war im ganzen
Lande überall eine erfreuliche patriotische Gesinnung:
wahrzunehmen . Aber die berufene i

Vertretung des deutschen Volkes  j
ließ leider jene Gesinnung vermissen, die in den Wäh - >
lerkreisen lebendig war . Es kam zu widerwärtigen De- !
batten bei der Wehrvorlage . Die Kostendeckungist nicht >
ohne bedenkliche staatsrechtliche Konsequenzen zustande'
gekommen, weil jede Gelegenheit von der im Reichstage :
herrschenden Demokratie dazu benutzt wurde , die Macht'
des Reichstages auf Kosten der Verbündeten Regierun - 1
gen und des Kaisers zu vergrößern . Ferner machte sich(
im Reichstag das Bestreben geltend , die cinzclstaatliche:
Wersasiung, Verwaltung und Gesetzgebung zu becin- j
flrissen. Auf dem Umwege über das Reich will man.
sich der Herrschast der Einzelstaaten bemächtigen. Das*
zeigt das unablässige Drängen auf die Demokratisie- .
rung des Wahlrechts . Die Verbündeten Regierungen
sind auf dem Wege fortgesetzter Konzeflioncn. Deshalb
soll der eingebrachte Antrag der preußischen Negierung
in letzter Stunde ein videant consules zurufen . Wir
wollen ferner auch nicht, daß der Reichstag sich an¬
maßt , durch ein

Mißtrauensvotum
über den Bestand des preußischen Ministeriums zu ent¬
scheiden, daß er also will , was in den gelobten Län¬
dern , in denen die demokratische Staatsform herrscht,
Gesetz ist. Ein Mißtrauensvotum , an dem sich mit
Ausnahme der Konservativen das ganze Haus und
leider auch die Nationalliberalen beteiligt haben,
machen wir nicht mit . Wir bedauern ferner , daß in der
^elsaß-lothringischen Verfassung eine Bestimmung aus¬
genommen wurde , daß die elsaß-lothringischen Stim¬
men nur dan gelten sollen, wenn es gegen  Preußen
(geht. Wir haben dies als schwere Kränkung empfun¬
den . Dies steht in schneidendem Widerspruch zu der
lütstorischen Stellung Preußens , wie sie unsere Väter
,'erkämpft haben . Die Demokratie , die das durchgefctzt

.hat, geht darauf aus , Preußen zu demolieren . (Lebh.
Zustimmung .) Der Reichstag hat ferner wiederholt in
Angelegenheiten der Einzclstaaten eingcgrifscn , so in
Sachen des Toleranzantrages , des mecklenburgischen
iVerfassungsstreites , des Diätenbezuges für die Reichs¬
tagsabgeordneten , die gleichzeitig Mitglieder des preu¬
ßischen Landtages sind. Hierdurch wird geradezu
, Mediatisierung der Einzel st aaten
angebahnt . Ja , angesichts der entgegenkommenden
Haltung der Verbündeten Regierungen kann man so¬
gar von einer partialen Kapitulation vor der Demo¬
kratie sprechen. Vor Jahresfrist hat der Staatssel :«
tär des Innern die Vorbereitung eines Wohnungsge¬
setzes in Aussicht gestellt, falls Preußen ein solches
nicht einbringt . Der preußische Finanzminister hat auf
dem Wege der Ausführungsanweisung zum Wehrbet¬
trag eine Art Deklaration für die preußische Ergän¬
zungssteuer eingeführt , obwohl die preußische Gesetz¬
gebung eine solche nicht kennt. Auch in dem Stell-
vcrtretungsgesetz liegt eine gewisse theoretische An¬
näherung an den Parlamentarismus . Die Ausdeh¬
nung der Reichsgesetzgebung, die Schaffung neuer
Reichsbehörden hat mittelbar die Steigerung eines
mehr wesentlichen unitarischcn Faktors , der kaiserlichen
Gewalt , zur Folge gehabt . Dagegen mich zu wenden,
siegt mir natürlich fern . Ich meine aber , der

König von Preußen verliert mehr» als der Kaiser
gewinnt,

wenn der Einheitsgedanke mißbraucht werden soll zum
Vorteil demokratischer Machtgelüste und zum Schaden
der preußischen Monarchie . Der Reichstag ist ferner
dazu übergegangen , in die Exekutive cinzugreifen und
so sich eine Stellung anzumaßen , die eine leichte Ana-
logie mit derjenigen des französischen Konvents bietet.
Ich erinnere nur an die kleinen Anfragen , die über¬
wiegend Gegenstände der Exekutive betreffen. Das
Bestreben des Reichstages geht geradezu darauf hinaus,
die preußische Armee und die ihr angeschlossenen Kon¬
tingents in ein ParlamcntShcer zu verwandeln . Auch die
Rüstungskommission gehört hierher . Ferner der Ini¬
tiativantrag auf Abänderung des Paragr . 107 des Mi-
litärstrafgcsetzbuchcs. Unsere Demokratie geht von dem
Bestreben aus , den König von Preußen , den Deutschen
Kaiser in eine ähnliche Stellung hineinzudrängcn , wie

Spitze nannte . Wir werben solchen Bestrebungen stets
den energischsten Widerstand entgegensetzen. (Lebhafter
Beifall .)

Ministerpräsident v. Bethmann -Hollweg : Herr Graf
von Uorck hat mit beredten Worten die Rechte Preu¬
ßens im Reich verfochten, und der lebhafte Beifall , der
hm soeben gezollt worden ist, zeugt davon , von wie

starken Empfindungen die Ueberzeugung getragen wird,
daß die führende Rolle , die Preußen bei der Begrün¬
dung des Reiches gehabt hat , fortwirken muß im ge¬
samten weiteren Leben des Reiches. Für mich waren
die Ausführungen besonders fesselnd, weil sie in dop¬
pelter Eigenschaft au? mich gewirkt haben . Der preu¬
ßische Ministerpräsident kann den deutschen Reichskanz¬
ler nicht vor der Türe stehen lassen. Mit dem Verhält¬
nis Preußens zum Reich haben wir zu tun , so lange
das Reich besteht. Der komplizierte und kunstvolle Bau
unserer staatlichen Einrichtungen hat von Anfang an
Sorgen und Schwierigkeiten mit sich gebracht, die an¬
derwärts unbekannt sind. Von Anfang an hat sich die
Befürchtung geregt, daß der führende Staat im Reiche
den Ueberschuß seiner Macht in zentralistischen Bestre-
bungen ausnützen würde . Diese Befürchtung ist unbe-
gründet gewesen. Die Wahrnehmung , daß der mäch-Sste Staat im Reiche die Schranken niemals über-ritt , die sein Monarch und die seine Staatsmänner
auf der Höhe der politischen und militärischen Erfolge
Preußens in weiser Mäßigung sich selbst gesetzt haben.
alles hat dahin geführt , daß die Dynastien in Deutsch¬
land so starke Stutzen des Einheitsgedankens geworden
sind. Darum hat Preußen noch stets und gerade in
den schwierigsten Situationen im Bundesrat ' eine Be¬
reitwilligkeit der Unterstützung gefunden, die ihm seine
führende Aufgabe in dankenswerter Weise rlcich-
tert hat.

Hier sind alte Sorgen und alte Anklagen zum Vor¬
trag gekommen. Ich erinnere daran , wie leidenschaftlich
schon Fürst Bismarck über diese Fragen gesprochen hat.
auch im — - ' ■'*— " ' ■ ' " -
Worte
den. _ _ , _ _ „ ,w ,
der Einzelstaaten zur Kritik an dem Gange der Reichs¬
politik hervorgehoben . Fürst Bismarck hat immer daran
festgehalten, daß die

_unbedingte Vertrctu »a deS ReichsgedanlcnS

oberste Pflicht Preußens ist, daß dem Reichskanzler
die preußische Wurzel nicht abgeschnitten werden könne.
In seiner Stellung zu Preußen erblickt er die Sicher¬
heit dafür , daß die Reichsgewalt nicht auf das Gebiet
der preußischen Staatshoheit übergreifen darf , daß das
Reich berechtigte Interessen Preußens nicht beeinträch¬
tigen dürfte . Diese Grundlage ist unverändert
geblieben. (Lebhafter Widerspruch.) Sie muß auch
unverändert bleiben im Interesse des Reiches. Noch
heute ist es undenkbar , daß daL Verhalten des Reichs¬
kanzlers in wichtigen Fragen des Einverständnisses des
preußischen Staatsministeriums entbehren konnte, so
faßte Fürst Bismarck . Das gilt heute noch. Auch ich
würde cs nie wagen , ein Gesetz etnzubringen , zu dem
ich nicht die Zustimmung des preußischen Staatsmini¬
steriums habe. Wenn so viele Reichsbeamte zu stell¬
vertretenden Bundcsratsbcvollmüchttgten ernannt wer¬
den, so erfolgt doch die Instruktion der preußischen
Stimmen auf Vorschlag des Staatsministeriums . Auch
für den großen Kanzler bestand schon ein

Dualismus Preußen und Deutschland.
Er verstand ihn mit seiner unvergleichlichen Staatsknnst
zu überwinden , indem er niemals die Frage ignorierte:
Was ist für Preußen ersprießlich?, aber auch bei sei¬
ner preußischen Politik niemals den Gedanken aus dem
Auge verlor : Was ist für das Reich ersprießlich ? Die¬
ser Dualismus kann unmöglich beseitigt werden . Wir
müssen nur versuchen, die unvermeidlichen Reibungen
möglichst zu mildern . Diese Aufgabe Preußens ist
immer größer und schwieriger geworden . Jedem Deut¬
schen steht es lebendig vor Augen , was das Reich dem
preußischen Staat verdankt . Freilich sind jetzt immer
mehr die materiellen Interessen der Gegenwart in den
Vordergrund getreten . Die Parteien sind vielfach zum
Ausdruck von wirtschaftlichen und sonstigen Interessen¬
gemeinschaften geworden und sie schieben die Vertre¬
tung der staatlichen Interessen der Regierung zu. In
den siebziger Jahren waren die Parlamente im Reich
und in Preußen in ihrer inneren Struktur nicht so ver¬
schieden. Die Entwicklung der Verhältnisse hat die Dis¬
parität der parlamentarischen Zustände im Reich und in
Preußen immer mehr verschärft. Die Stellung der Re¬
gierung ist immer fchwieriger geworden . Der fortge¬
schrittene Liberalismus will die parlamentarischen Zu¬
stände im Reich und in Preußen gleich machen. Das ist
ein absolut nnaanabarcr Weg. (Lebhafter Beifall .)

In der Resolution wird nun die Besorgnis ausge - '
sprachen, daß die staatsrechtlichen Verhältnisse rm
Reche zu ungunsten der Einzelstaaten verschoben wer¬
den. Beim WohnungSgesetz ist aber keine Drohung
gegen Preußen ausgesprochen worden . Denn die Aus¬
arbeitung eines solchen Gesetzes war im Staatsministe-
rium bereits beschlossen. Bei den Steucrgesctzcn
sollen die Verbündeten Regierungen kapituliert haben.
(Zurufe : Sehr richtig !) Ich bekenne offen, wie ich es
auch im Reichstage getan habe, daß durch die gesamte
Entwicklung des Steurrwesens im Reiche eine Anspan-
nung der Besttzsteuer zugunsten des Reiches hcrbcige-
führt worden ist, die auch ich bedaure . (Lebhaftes
Hört , hört !) Nun wurden allerlei Intentionen des
Reichstages angeführt . Ich kann aber die Vorwürfe
gegen die Verbündeten Regierungen nur gelten lassen,
mfaweft auf Resolutionen des Reichstages tatsächlich
etwas veranlaßt worden ist. Zahlreiche und schwere
Verwürfe werden mir wegen der Verfassung
Elsaß - Lothringens  gemacht , unzweifelhaft aber
sind die Rechte der Einzelstaaten durch die Entwicklung
der elsaß-lothringischen Verfassung nicht beschnitten
worden . Durch die Verleihung der Bundcsratsstrmmcn
an die Reichslande handelt es sich auch nur um eine
Verschiebung der Machtverhällniffe innerhalb des Bun¬
desrats . (Hört , hört !) Ich gebe sogar zu, daß die Be¬
stimmung, 'wonach die etsässischen Stimmen nur gegen
Preußen gezählt werden sollen, das preußische Gefühl
verstimmen mußte . (Lebhafter Beifall .) Aber der
König von Preußen und der Deutsch« Kaiser , die die
preußischen und die retchSländischen Stimmen in-
struteren , sind doch ein und dieselbe Person . Dann die
kürzen Anfragen,  lieber die Gegenstände, die
jetzt ihren Inhalt bilden , konnte auch vorher schon der
Reichstag jederzeit anfragen . Zweifellos wollte der

Die Rüstungskomnttssion  ist keinORe
kommiflion. Sie ist vom Reichskanzler eingesetzt
seiner Jnfornmtion . Aehnliche Kommissionen besten
den schon früher . Ich erinnere an die Bankenquet «-.
kommiflion, das Fleischparlament und andere . Selbst -j
verständlich steht dieser Kommission ein Kontrollrecht
über die Verwaltung keinesfalls zu. Eine Nachgiebig-^
keit gegen herrschsüchtige und störrische Parlaments -^
wünsche ist die Einsetzung dieser Kommission nicht.

In Zabern wird Recht bleiben , ebenso wie überall
im Deutschen Reich. Mir ist es eine hohe Genugtuung
gewesen, zu sehen, wie das ganze preußische Voll ans
Herz gepackt wird , sobald an der Ehre der Armee ge.
rührt wird . (Lebhafter Beifall .) Dann wird auck der

stärkste Stütze für Ord¬
nung und Recht.

Dieses Volkshcer.
geführt von seinem König , intakt zu erhalten gegen alle
Angriffe , esnichtwerdenzulassenzumPar-
l a m e n t S h e e r,  ist der leidenschaftliche Wunsch jedes
verfassungstreuen Preußen . Ich sehe es als meine
Hauptpflicht an , die Unversehrtheit dieses VolkshcereS
unter königlicher Führung aufrechtzserhalten gegen
jeden Ansturm . (Lebhafter Beifall .) Dieses Heer ist
der Eckstein der Macht und Stärke Preußens und
Deutschlands . (Erneuter lebhafter Beifall .) Das
Preußentum muß unter allen Umständen hoch und un¬
versehrt gehalten werden , nicht gegen das Reich, son¬
dern für das Reich. Bismarck erzählt , daß König
Wilhelm I . ihn bei der schleswig-holsteinischen Episode
fragte : Sind Sie denn nicht auch ein Deutscher? Sfa
fragen mich: Sind Sie denn nicht auch ein Preuße ?!
Aus der Verschmelzung beider Gedanken ist baSi
Deutsche Reich erwachsen und wird kräftig bleiben,
wenn wir beide Fragen jederzeit mit einem überzeu-!
gungsvollen Ja beantworten . (Lcbbafter Beifall .) '

Auf Antrag des Fürsten Hatzfeld wird die Dis,
knssion geschlossen.

Graf Uorck von Wartenburg : Ich schöpfe aus den
Schlußworten des Reichskanzlers für die Zukunft die
beste Hoffnung . Er wird auch mir glauben , daß ich!
nicht nur ein Preuße bin, sondern ebenso ein guter!
De u t s che r . /

Präsident Graf Wedel teilt mit , daß die Abstim¬
mung namentlich sein wird.

Oberbürgermeister Körte -Königsberg bittet von
einer namentlichen Abstimmung abzusehen. Die Ber ->
Handlung sollte überhaupt ohne jede Abstimmung für
erledigt erklärt werden »damit dem Beschlüsse keine
falsche Deutung beigelegt wird . Man könnte sonst an -!
nehmen, daß mit dem Beschluß eine Unzufriedenheit!
gegen die Haltung der Regierung ausgesprochen wer --
ocn solle. Diese Absicht besteht aber nicht.

Dr . Reinke-Kicl : Ich habe den Antrag unterschrie¬
ben, würde aber bet einer namentlichen Abstimmung da->
gegen stimmen, weil mich die Erklärungen des Reichst
kanzlers vollkommen befriedigt haben . -j

Stadtdirektor Tramm -Hannover : Eine Abstim-

Reichsteg seine Teilnahme an den politischen Geschäf¬
ten erleichtern, vielleicht auch erweitern . Ich werde
aber mit allen Mitteln zu verhindern wissen, oaß aus
der Beantwortung solcher kurzen Ansragen ein Hebel¬
griff in die Exekutive oder Rechtsprechung erfolgt.
(Lebhafter Beifall .) Die an die Interpellationen ge¬
knüpften Anträge haben keinerlei staatsrechtliche Bedeu¬
tung . Diese Ansicht habe ich im Reichstage ausdrücklich
erklärt, und ich habe in den letzten Wochen bewiesen,
daß

ich sie auch durch die Tat zu bekrällfacn weiß.

wie man meine Ausführungen als ein Mißtrauens¬
votum gegen den Reichskanzler auffassen kann, nachdem
ich parlamentarische Mißtrauensvoten für unzulässig
erklärt habe. Vielmehr beabsichtige ich eher das Ge-
genteil.

Freiherr v. Nichthofen: In meiner ganzen Frak¬
tion hat kein Mensch ein Mißtrauensvotum beabsichtigt.

Auch Graf Hacsclcr und Prinz von Schocnaich-
Carolath sprechen sich gegen die Abstimmung aus.

v. Buch: Was die Leute im Lande sagen, sollte uns
leichgültig sein. Wir wollen eine solche Rücksicht den'
terlamenten überlassen, die auf Wahlen beruhen.

Präsident v. Wedel : Der Antrag liegt vor . EH
muß also abgestimmt werden.

Der Antrag wurde dann mit 185 gegen 20 Stim¬
men bei 3 Enthaltungen angenommen . Die Staats^
sekrctäre Kraetke und Dr . Lisco enthielten sich der Ab¬
stimmung . Mit Nein stimmten die meisten Oberbür¬
germeister, Gras Haeseler, Prinz Schoenaich-Carolajch
und Dernbura.

Die nächste Sitzung findet porguSsichtlich im
bruar statt. . . . /

Schluß m  Uhr.

gl
P

Statt besonderer Mitteilung.

Gestern früh um 3 Uhr entschlief sanft
im Herrn , mit den heiligen Sakramenten ver¬
sehen, mein innig geliebter , guter Mann, unser
lieber , treubesorgter Vater , unser guter Bruder,
Onkel, Schwiegersohn und Schwager

fiermann Ritter
Privatier.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Mita Ritter, geb. Müller
Hellmuth Ritter
Bernhard Ritter
Marie Müller, geb. Hansen
Familie Albert Ritter
Familie Hubert Ritter.

Wiesbaden , Walkmühlstr. 62; Meersburg,
Triberg, den 12. Januar 1914.

Das feierliche Traueramt findet Dienstag, den 13. Januar,
vormittags 0.30 Uhr in der Maria Hilf-Kirche statt ; das
Begräbnis am Mittwoch, den 14. Januar , nachm. 2.30 Uhr,
von der Leichenhalle des alten Friedhofes aus, nach

dem Nordfriedhof.

Joseph Fink 9
Telefon 2376 . Telefon 2976

Todes- ““I™ Anzeige.
Samstag Abend 10>/4 Uhr entschlief sanft nach kurzer,

schwerer Krankheit, unsere liebe Tochter

IVlariechen
im Alter von 11 Jahren.

Wiesbaden , den 12. Januar 1914.
Rheingauerstrasse 24

Um stilles Beileid bitten:
Die trauernden Hinterbliebenen:

Georg Klünspies
und Fran nebst Kinder.

Die Beerdigung findet Dienstag , 13. ds . Mts , nachm”
2'/* Uhr von der Leichenhalle des Südfriedhofs aus statt.

SB

Todes- Anzeige.
Heute Nacht um 3 Uhr ist unsere liebe, gute Frau und

Mutter, unsere unvergeßliche Tochter und Schwester

Margarethe Glattfeider
geb. Philipp!

nach achtwöchentlicher schwerer Krankheit, öfters versehen
mit den hl. Sterbesakramenten, in ein besseres Jenseits ab-
geru'en worden.

Montabaur und Köln , den 11. Januar 1914.
Peter Glattfelder.

Die Beerdigung findet am Dienstag, 13. Januar, morgens
um 8 30 Uhr stat.

sra

Trauer
Hule u. -Schleier j

in reicher imb ge¬
diegener Auswahl

Adolf Noerwer Aachs.,
Inh, : Verth. Ko«

Wiesbaden Langgaff- 9
Kiedrich: Rathauskttaße 36.

BE&aman
Kränze

Pflanzen
In großer Auswahl bei

H. Peuten
Rhein -,Ecke Oranienstr .l

Telephon No. 6511.

TMk-MS
:muer-Schlela
raner-Crepis

@nnrer-BUsen
stets in gröästor Auswahl

Preise bekannt billig

HotfeüBm Uran
Kirobgas3o21 Telofon2972.

Ing ., Mitgl . der deutsch. Schutzverb
für gcist. Eigentum, prüft Erfindungen,
lostenjr.» reell und sachgem. ff. Refe¬
renzen. Ansführl. Broschüre kostenlos
lyf Bahnhofstraße 3LeieioriNr . 27- 4

«a Rheumatismus
schütz, Gelenk-, Gesicht-, Genickts-
schmerzmw bat, verl. gratis Prober v.
Zahns Salbe Ober - Ingelheim.

Tüchtiger , braver

Lniisliiiisihe
kam sofort eintreteir
MhrreS im„Mszeitungs-Verlag"

Wiesbaden , Friedrichstraße 30.

Acht.SchMm
empfiehlt sich in
und außer dem Hause.

Wiesbaden ,Hellmunvstr.Zblllr.

Zeeldachr
Uhren- und Goldwarengeschäft

' Wiesbaden, KirchgassS 46
liefert als Spezialität:

Trauringe
in größter Auswahl in allen Preislagen

LI " "( reell und billig.

An-, Um - und Abmeldezerrel
Buchhandlung her Rheinische« PoifSzcitung , Wiesbaden
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Mein alljährlich nur einmal stattfin elender

Inventur - Ausverkauf
Seins » isiiiige Presse hat begonnen und bietet Gelegenheit , beim Einkauf -wirkliche Ersparnisse zu machen, Sehr grosse Auswahl,

Alle nicht zurückgesetzten Artikel
meines grossen Lagers mit 10%Rabatt

Spezialhaus SCHIRG , Webergasse
Unterkleidung — Strumpf waren — Trikotagen

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Montag , den 12. Januar 1914.
12. Vorstellung.

22 . Vorstellung int Abonnement 33.
La Traviata.

(Violett «)
Oper in 4 Akren von Verdi.

Text von Piave.
Personen:

Violeita Valery . . . Fr . Friedfeldt
Flora Bervoix . Fr .Balzer -Lichtenstein
Alfred Germont . . . HerrScherer
Georg , sein Vater . . Hr .Geisse-Winkel
Gaston , Vicomte von Lö-

toriorcS .Hr .Lichtensteis
Baron Douphal . . . Hr . v. Schenck
Marquis v. Aubignh . Herr Eckard
Doktor Grenvil . . . Herr Rehkopf
Annina, Dienerin Violett . Frl . Marts
Josei , Diener BiolettaS Herr Spietz
Ein Diener bei Flora . Herr Nerking
Ein Kommissionär . . Herr Prcutz
Freunde von Bioletta u. Flora . Diener
dei Violetta u. Flora . Or der Hand¬

lung : Paris und seine Umgebung.
Akt 3 : Borkommende Tänze:

Nach dem 2. Akte eine längere Pause.
Anfang 7 Uhr Ende n . 9.30 Uhr

Gewöhnliche Preise.
Dienstag : DieBrautvonMessina . Ab . 6.
Mittwoch : Aida . Ab . A.
Donnerstag : Die Fledermaus Ab. 8.
Freitag : Die Stützen der Gesellschaft.

Ab. 0.
Samstag : Der Rosenkavaliee . Ab. v.
Sonntag : Oberon . Ab . A.
Montag : Die Stützen der Gesellschaft.

Residenz-Theater
Wiesbaden.

Montag , den 12. Januar 1914.
Die spanische Fliege.

Schwank in ö Akten von Frz , Arnold
und Ernst Bach.

Anfang 7 Uhr Ende 9 Uhr
DienS ag ; Die Puppenklinik.
Mittwoch : Wir gehn nach Tegernsee.
Donnerstag : Die Puppenklinik.
Freitag : Hoheit tanzt Walzer.
Samstag : Schneider Wibbel.
Sonntag nachm.: Wir gehn nach Tegern¬

see. Abends : Schneider Wibbel.

Kur-Theater Wiesbaden.
Montag , d-n 12. Januar 1914.

Gastspiel von Adelheid van der Sich
vom Deutschen Schauspielhaus in Berlin

Der müde Theodor.
Schwank in 3 Akten von Max Nea

und Max Ferner.
Anfang 8 Uhr Ende 10.30 Uhr

E ntrittspretse:
Brosceniumloge 4.10 Mk.. Frcmdenloge
oder Orchestersesscl 3.60 Mk., Sperrsitz
3. 10 Mk., Scitenbalkon oder Parkett
l .—4. Reihe 2.60 M ., Promcnoir 2. 10 M.
Parkett , 5.—8. Reihe 2. 10 Mk.. 9_ 15.

Reihe 1.60 Mk ., Parterre 1 Mk.

§tadt - Theater Mainz.
Montag : Romeo und Julia.
Dienstag : Die Räuber.
Mittwoch : Parsifal.
Donnerstag : Hans Huckebein.
Freitag : Fidelio.
Samstag : 777 : 10.
Sonntag : Parsifal.

Zminigte Frankfurter SAttheater.
(Opernhaus)

Montag : Der Wildschütz.
Dienstag : Mad me Butterfly.
Mittwoch : Parsifal.
Donnerstag : Orpheus in der Un erwelt.
Freitag : Der Waffenschmied.
Samstag : Die Fledermaus.

(Schauspielhaus)
Montag : Wie einst im Mai.
Dienstag : Der Herr Minister.
Mittwoch nachm. : Der gestiefelte Kater.

Abends : Schirin und Gertraude.
Donnerstag : Pygmalion.
Freitag : Wie einst im Mai.

1P -S tfiäc . cianer Arbeit
JL „tit Garantie
l Mod . Aitdirr -piauo 1,22 omh . 450 Mk-

„ « Scilla „ 1.25 „ „ 500 „
„ RtzenaaiaA „ 1.38 „ „ 570 „
« B „ 1.28 „ „ 600 „
„5 H?03US!tiaA „ l,10 „ „ 650 „
w 6 „ B „13 ) „ „ 680 „
„ 7 Salon A „ 1,32 „ „ 720 „
„ 8 „ B „ 1,34 „ „ 750 ..

ft s. w.. ans Raten ohne Aufschlag per
Monat 15- 20 Mk. Kasse 5 toroz.

M. NIQIIer’s MimMik
Eegr . 1843. Ctüainz , Äiünsterftr .3.

Mark ’strasse 22 Wiesbaden Marktstrasse 2

Schulranzen :: Reile-
talchen , ReilekoJfer,
Damentalchen ,Porte-
inonnaiSjBrieftalchen

Ruckläcke
== in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen

Fnimuastr.10 i.  LSiKilSlt Faalbninnensfr.10

Merer«ehemaliger Schüler kl  Kgl.
^  ms Amnafims in WieÄsöes
Dienstag , den IS . Januar 1914 , abends 8 .3 © Uhr , im

„Nonnenhof" (Frühstückszimmer) :

l yauplversammlungu.Vorstandswahl
Ein Bereit, ehemaliger Schüler des hiesigen Gymnasiums
ist kürzlich gegründet worden. Ec hat den doppelten
Zweck, seinen Mitgliedern durch Studien - Erinnerungen
feste Gelegenheit zum Wiedersehen zu geben und die
Interessen der alten Schule und ihrer Schüler zu fördern.

Npkpilsjjj ' l' sllri " lttal >n nehmen an : 1. Dr . Müller -Gastell , Eltville ii
<U. lltillJl .llt !lta !lg . !! Rheingau . 2 Geheimrat Dr . Enril Pfeiffer , Par
straße 13. 3. Dr . nred . G . Schellenberg , Fritz -Kallestraße 20. 4. Justizr
Sievert , Adolfsallec 5. 5. Gymnasialdirektor Dr . Tharnm , Luisenplatz l

_6 . Pfarrer Urban , Bierstadt (Wiesbaden ).

Mittwoch , den 14. Januar 1914, abends 8'/2 Uhr im
Festsaal der „Turngesellschalt “ :

MORTgtAfä
des Herrn Dr . med . Miililstädt , Leipzig

rlileiieij
mit Lichtbildern.

Saalplatz Mk . 1 . —, vorbehaltener Platz Mk . 2 .—
Karten zu Mk . 1 .— sind zu haben bei Herrn Walther

Seidel , Wilhelmstr 56, Ed . Moeckel , (Inh. der Eirma Ed.
Fraund Jr.,) Langgasse 24, Carl Werner , Bismarckring 2,
H. Schellenberg ’sche Buchhandlung , (Inh. Ph . Brand,)
Kirchgasse l , Carl Cassel , Kirchgasse 54 u. Ernst Kuhlmann,
Wilhelmstr . 34. Karten für vorbehaltene Plätze zu Mk . 2 .=
nur bei Herrn Walther Seidel , Wilhelmstrasse 56.

Wir bitten unsere verehrlichen Mitglieder und
Abonnenten rechtzeitig erscheinen zu wollen.

Karl Schmlttberser
BiidMnerugg««* dtespotfcii

empfiehlt sich in allen vorkommenden Bildhauerarbeiten
sowie in der Anfertigung von Grabdenkmälern.

Vertretung von August Rossel
Arch . Werkstätte für Grabmalkunst.
Ausstellungslager Haltestelle elektr . Bahn:
Frankfurterstrasse —Friedensstrasse

In letzter Zeit ausgeführte Arbeiten : Dreifaläigkeitskirche
Wiesbaden : plast . Ornamente u. figürl . Arbeiten : Herz -Jesu-
Altar , Mutter -Gottes -Altar . Antonius -Altar , Communionbank.

Zu Steuer -Erklärungen
jeder Art , insbes . für die Einschätzung zum einmaligen Wehr-
beilrag re. empfiehlt sich gtstützt auf frühere amtliche Tätigkeit.
W . Schmidt , Bgm. i. P ., Mehrjähr. Vors, der Voreinschätz.»

Kom. im Gemcindebez . Sennenberg . — Moritzstr . 72 II.
Sprechzeit vorm . IC — 1?

Die amtl . empfchl . Tabellen zur Wehrstcuer von Stöbsand & Rcinert gegen
Nachnahme von Mk. 2.03 erhältlich

Zesuttenkalender
Eine Jubiläumsgabe zur Jahrhunderifeier
der Wiederherstellung der Gesellschaft Jesu.
Mit 57 Illustrationen und 11 Kunstblättern
Preis Mk. 9 .80 . : : Zu beziehen durch die

Buchhandlung der„Rheinischen volkszeitMg'
Wiesbaden , Fricdrichstraße 30.

CZD

ysPFif ’ii räsälli !?% 8fheKen
lindSveaeviBfi . ^
PFgisgwßpipallstoNf

Junge Leute *
5—34 Jahre alt , erhalten nach ein

monatlicher Ausbildung Stellung in
stirstl -, gräfl . und herrsch ftlichen
läuseru . Prospelt - frei . -ga
ioliier IieilttfeWnle unls Smier-
fjrfiüftßlt, Köln, Ehristophstraße 7.

Ecke Baumstratze , schöne
ÖÜU. |UU ?{r , l , 2, 3 und 4 Zimmer-
Lohnung mit Küche tt. Zubehör sofort oder
Mer zu asrmisterr . Näh im Haus bei
stöllss od.Biebrich, Franks -Str .47,Büro

Sie finden bestimmt in unserem grossen

Inventur -Ausverkauf
von den Restbeständen in Kinder -, Mädchen -, Damen -, Herren -,

Schuhen
die teils für die Hälfte , teils bedeutend  unter Preis abgegeben

werden, etwas passendes.

Besichtigung ohne Kaufverpflichtung bereitwilligst.

Schuhhaus Sandei

hat sich
Kavalier'

daß  beste SchuhputzmiLes

Amerikanische u. irische

B @f©

^udsrputi -C

ußdevomBj

Eingang versthafft in den weitesten Kreisen!j
Warum!Veil„Kavalier"öas Lsöer öurchaus!
nicht angreist,nicht abfarbt,wasieröichten hoch-

|glanz gibt unö öas Leöer gesthmeiöig macht![
Union »Bugsburg

lutomobil -Cenfrole
ilisMia :: BinMiMe 26

■— TeBefonpaaf —
•für unsere

Auto-Taxameter
und

Privat - Luxus - Automobile
ab 1. Januar 1914

AnlOüiOÖII-Cen» Hr. 6169, 6161, 6162.

in grisstep Auswahl
mit Garantie

H. Front! ML,
Wiesbaden Kirchgasse 24

SPEDITION
Aufbewahrung
v. Gopäok eto.

gegen
Lagersohein.

w

LRe
'3 r

IWnlqlidttf RofspsdKo«
cttcnmaycp

V0ij5baden= *

Verpackung
und Versand
nach all , Teil,

der Erde.

Vertreter des Internationalen Eagaga -Expreas -Verbandet.

Pie Reitenimsyer’sclsan  Express-Wagen
befördern regolmSssig u . prompt Privatgut und Reise -Effekten

Bach und von doa Bahnhofes und innerhalb dar Stadt
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